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Der Retter 





Auch mich fand derjelbige Jeſus, 

Der Heiland, der liebend einjt 
dort 

Auf Straßen des alten Judäas, 

Bog helfend von Orte zu Ort. 


Ich lag am Rand der Verzweif- 
lung 

Und wurde die Bürde nicht los, 

Zu ſchwer war die Laſt meiner 
Sünden, 

Die Schuld die mich drüdte, zu 
groß. 


Sch ſchrie um Vergebung der Sün- 
den 

Bu Gott, mit geängitetem Sinn, 

Da hörte ich nahende Schritte 

Und Jeſus der Retter erichien. 


Da nahm er die Laſt meiner Sün- 
den, 

Die Schuld die fo drüdend und 
ſchwer, 

Nit ſeinen durchgrabenen Händen 

Und warf ſie weit weg in das 
Meer. 


So wie er dort einjt dem Zachäus 

Als er da von Jericho kam, 

&o froh und jo glücklich gemacher, 

Die Sündenjchuld weg von ihm 
nahm. 


So wie er den 
Kreuze 

Zulegt doch noch rettete hier, 

So madıt es der Heiland nad) 
heute 

So gerne mit dir und mit mir. 


Schäder am 


Trägit du dich) roch immer mit 
Sünden, 
Mit Laiten die dır 
Dann bring’ 
Sejus 
Und auäl’ did damit doch nicht 

mehr. 


oft zu ſchwer? 
jie noch heute zu 


Es iſt noch derjelb’'ge Jeſus 

Der Tränen des Mitleids ge— 
weint, 

Der dir auch jo gerne möcht“ bel. 


fen 
Und bittend vor dir jegt erſcheint. 
J. P. F. 





Ein wunderbarer Gott 


„Bo it folh ein Gott, wie 
Du’ bift, der die Sünde ver- 
gibt und erläht die Miſſetat 
ben übrigen jeines Erbteils, 
der feinen Zorn nicht ewiglich 
behält! denn Er iit barmher- 
sig. Micha 7, 18. 


Bertrage einer pen andern und 
vergebet eucd untereinander, 
jo jemand Klage hat wider 
den andern; gleichwie Chriſtus 
end) vergeben hat, alio audı 
ihr“. Koloſſer 3, 13. 


Ein wunderbarer Gott! Diefe 
enntnis gewinnt der Prophet 
Nicha trog aller Sünde und Mifle- 
tat jenes Volkes, deren Oberen 
und Prieiter, und trog aller Ge— 
tihte, die er im Namen Gottes 
berfündigen mußte. Gott will 
fein ion nicht laſſen, das, jtatt 
berrlich zu fein, verwüſtet iſt, das 
den Völkern ftatt zum Segen zum 
Fluch wurde. Er findet durch alle 
Gerichte hindurch einen Heilsweg, 
auf dem Er feinem Volke hilft 
und e8 nod) zu einem Tau den 
Völkern macht. Ein wunderbarer 
Gott! Gericht und Strafe vollzieht 
Er an feinem Sohn, den Er zum 
König Zions macht. Aus feinem 
und des Heilands Opfer läht Er 
ı Born entipringen, aus dem 
Heil und Leben fließen. Die gan⸗ 
se Seilsgeichichte iſt ein Wunder 
Gnade und Liebe Gottes. — 
Bir ſehen überall eine arge, gott- 
feindlihe Welt, ein heilloſes 
Menihengeichleht. Mus diefen ir- 
‚ fündenliebenden, aottlo- 
Mailen gewinnt der Heiland 

e Gemeinde. Durch des Gei- 
Arbeit wird fie eine fledenlo- 

fe Braut, mit der Er fich endlich 
bereint und fie dem Bater daritellt 


®e = — 


als eine Eritlingsfrudt. Wahrhaf- 
tig, ein wunderbarer Gott! Und 
dab Er uns gezogen bat, mit uns 
fertig wird, uns in die Jelusähn- 
lichfeit bringt, das iit das Wun- 
derbare, das Gott tut. Er iit 
barmberzig! Darin findet Micha 
den Triumph Gottes über eine 
verlorene Welt. 

Wir beten Did) an, Du wunder- 
barer Gott! Deine Wege jind hei- 
lig. Dein Gericht iſt recht. Aber 
deine Liebe iit iiber alles groß. Sie 
bat aud) uns überwunden und zu 
deinen Stindern gemadht! 


Referat 


Warum follte der Prediger der 
Gemeinde in der Begleihung jei- 
ner Schulden als leuchtendes Bei- 
fpiel vorangehen, und, wenn jchul- 
benfrei, doc; zur Ehrlichkeit in der 
Sculdenfrage anregen? 


(Berlefen auf der V. B. zu 
Sasfatoon am 16. Juli). 





Als Leitſätze zur Beantwor- 
tung diejes Themas möchten uns 
einige Scriftabichnitte dienen. 


1) 1. Betri 1, 13 ff: „Darum 
fo begürtet die Lenden eures Ge— 
mütes, jeid nüchtern, und jegt eu- 
re Hoffnung ganz auf die Gnade, 
die euch angeboten wird durch die 
Dffenbarung Jeſu Chriſti, als 
gehorſame Kinder, und jtellet eud) 
nicht aleich wie vorbin, da ihr in 
Unwiſſenheit nad den Lüſten leb- 
tet, fondern nach dem, der eud) 
berufen hat und heilig it, jeid auch 
ihr beilig, in allem eurem ®an- 
bel. Denn es ſtehet geichrieben: 
Ihr follt heilig fein, denn Ich 
bin eilig“. Und fintemal ihr den 


zum Bater anrufet, der ohne An— 
jehen der Berjon richtet nach eines 
jeglihen Werf, jo führet euren 
Wandel, jolange ihr bier wallet, 
mit Furcht.“ 

2) Titus 2, 7—8: „Allenthal- 
ben aber jtelle dich jelbit zum 
Borbilde guter Werfe, mit unver- 
fälihter Lehre, mit Ehrbarfeit, 
mit beillamem und untadeligem 
Wort, auf dag der Widerſacher 
fih ſchäme und nıcht3 habe, daß 
er von uns möge Böſes jagen“. 

3) 2. Tim. 2, 15: „Befleißige 
dich Gott zu erzeigen einen recht— 
ihaffenen und uniträfliden Ar- 
beiter, der da resht teile das Wort 
der Wahrheit“. 


Das erite Wort aus 1. Petri 1 
it an gläubige Chriiten insge- 
mein gerichtet. Der furz zuſam— 
mengefabte Sinn tit wohl dieler: 
„Begürtet die Lenden eüres Ge- 
miüts, jeid nüchtern als gehorſam— 
me finder, und jtellet euch nicht, 
wie vorhin, ſondern jeid heilig, 
weil der, den ihr als Bater an- 
rufet heilig ift, jo jeid aud ihr 
heilig, d. bh. rein, in allem eurem 
Bandel. Johannes jagt in 1. ob. 
5, 17: „Alle Untugend iſt Sün- 
de“. Wenn gläubige Chriiten Un- 
tugenden an ſich haben, jo iit das 
alio Sünde. Wir !ind dann nicht 
heilig, d. 5. nicht rein. Welches 
ſind denn Untugenden? Paulus 
ichreibt an die Phil. Kap. 4, 8: 
„Weiter, lieben Brüder, was 
wahrhaftig iit, was ehrbar, was 
gerecht, was keuſch, was Tieblich, 
was wohl lautet, ijt etwa eine 
QTugend, iſt etwa ein Lob, dem 
denfet nad)“. Die ın diefem Wort 
und aud in Galater 5, 22 genann- 
ten Eigenichaften ſind - Tugend. 
Wir haben nur vor jede Eigen- 
ſchaft die Silbe „un“ zu ſetzen, jo 
ergibt das die Bezeichnungen von 
einer ganzen Reihe lintugenden, 
wie Unwaährheit, unehrlich, unge- 
recht, unkeuſch, ufw. Wir würden 
dieſe Liſte noch mit vielen andern 
Namen zu verlängern willen. Ob 
wir aber audy „faliche Einitellung 
zur eigenen und zur Reifeichuld“ 
auf dieſe Liite jtellen würden? 
Es einmal ganz genau nehmend, 
dann muß auch diefe Gelinnung 
als lintugend bezeichnet werden, 
und fie fommt dann auf die Liſte 
— alſo Sünde. 


Wir wollen das unterſtreichen, 
daß falſche Einſtellung zu unſeren 
Privatſchulden and ganz beſonders 
zur Reiſeſchuld Sünde iſt, von 
welcher wir laſſen und uns bekeh— 
ren müſſen. Als wir die Schulden 
machten, gaben wir unſer Ver— 
ſprechen, ſie zu bezahlen. Man 
ſchenkte uns Vertrauen. Nun bal- 
ten wir unſer Verſprechen nicht 
und mißbrauchen das in uns ge— 
ſetzte Vertrauen. Und das iſt Sün— 
de für einen Chriſten. 


Wir wollten doch einmal ſo ſehr 
gerne aus dem roten Elend he— 
raus. Durch das Vertrauen der 
C. P. R. zu uns konnten wir es 
machen. Und nun gehen wir mit 
der Reiſeſchuld vor Gericht, geben 
die Schuld nicht richtig an, er- 
lauben ung Qurus und dergleichen 
mehr. Das find Untugenden an 


gläubigen Chriſten — alſo Sün— 
de. 


Haben wir da nicht Urſache mit 
Daniel an unſere Bruſt zu ſchla— 
gen, beſchämt unſere Augen nie— 
derzuſenken und bekennen: „Wir 
haben geſündigt und ſind untreu 
geworden“. 


Doch ich möchte dem Thema nä- 
ber fommen, und das lautet: 
„Warum jollte der Prediger der 
Gemeinde in der Begleichung jei- 
ner Schulden als leuchtendes Bei- 
fpiel vorangeben, und, wenn jchul- 
denfrei, doch zur Ehrlichkeit in der 
Scyuldenfrage anregen.“ Baulus 
ihreibt an Titus im 2. Kapitel 
Vers 7 und 8: „Allentbalben aber 
tele dich jelbit zum Borbilde gu- 
ter Werfe, mit unverfälichter Leh— 
re, mit Ehrbarfeit, mit heilſamem 
und untadeligem Wort, auf da 
der Widerſacher jich ſchäme und 
nichts habe, daß er von uns möge 
Böſes jagen“. Und an Timotheus 
ichreibt derjelbe Mpoitel: „Be— 
fleigige di), Gott zu erzeigen 
einen rechtſchaffenen und uniträf- 
lihen Arbeiter, der da recht teile 
das Wort der Wahrheit.“ 


Eines PBredigers falihe Stel- 
lung zur eigenen und Reifefchuld 
wirft ſich befonders ſchwer aus auf 
die Umgebung. Die böfen Beilpie- 
le haben recht böſe Früchte gezei- 
tigt. Brüder, wenn wir al3 Leh— 
rer und Xeiter in den Gemeinden 
mit unierer Reifeihuld vor Die 
Schuldenboard gehen, wenn wir 
leichtfertine und unnüchterne 
Veußerungen machen, aus denen 
unſere periönlich faliche Einitel- 
lung ganz flar bervortritt, dann 
darf e3 uns nicht wundern, wenn 
man Meußerungen hört, wie fol- 
gende: „Wenn unſer Gemeindelei- 
ter jeine 5 Cent und Boarditeuer 
(50 Cent) bezahlen würde, oder 
wenigitens nicht dagegen fein, daß 
jie bezahlt werden, dann würden 
die meiiten es jchon getan haben“. 
Was für ein Motiv iſt dahinter? 
Sit es vielleicht Geiz? 

Und nun leiten wir Bibelmo- 
chen, teilen Abendmahl aus, ipre- 
den von Wahrbaftiafeit, Treue, 
Sehoriam, Bflichterfüllung, uſw. 
Auf dieſe Weile predigen wir an- 
dern und Sind jelbit verwerflich 
nad 1. tor. 9, 27. 

Doh Soll unſer Volk willen, 
da nicht alle Prediger da mitge- 
ben. Vielleiht haben es viele ge- 
alaubt. Nein, und abermal nein! 
Wir geben da nicht mit! 

Der Herr wolle uns Araft ge— 
ben, zu tun und zu wandeln nad) 
oben angeführten Worten Heiliger 
Schrift Titus 2, 7 und 8: „MI. 
lentbalben aber itelle dich ſelbſt 
zum Vorbilde auter Werfe, mit 
unverfälichter Lehre, mit Ehrbar- 
feit, mit heilſamem und untabeli- 
gem Wort, auf dab der Widerfa- 
cher ſich ſchäme und nicht babe, 
da er von und möge Böſes ja- 
gen“. Und das auch in der Anae- 
legenbeit unferer Stellung zu un- 
feren Privatſchulden und ganz 
befonders zur Reileihuld. 


F. F. Wiens. 





CLicht und Troſt aus der 
Offenbarung 


für unjere dunfle Zeit. 
(3. B. Epp) 
Kapitel 21. 


Hier haben wir denn den „Neu 
en Himmel und die Neue Erde“, 
zum Unterjchiede von der Erde im 
„Millenium“, den 1000 Jahren 
des „Friedenreiches, welches ja 
noch auf der „alten“ Erde iſt. Die- 
jes follte uns jtet3 klar jein. Aus 
ber ein paar Stellen am Schluß 
bon Jeſaia, finde id) wenig in den 
Altteitamentlihen Propheten, daß 
fie von der „Neuen“ Erde jpre- 
den: alles redet von dem herrli— 
hen Zuitand im Millenium — 
nod) auf der alten Erde! Und die 
Propheten haben ſehr viel davon 
zu jagen. Ich werde darauf hin— 
weilen, aber nicht Kapitel und 
Verſe angeben, aus zwei Gründen: 
1. E3 würde viel Raum im Blatt 
nehmen, und 2. ich möchte hiermit 
anſpornen, fleißig in den Altteita- 
mentlihen Propheten zu lefen, 
über diefen Gegenitand beſonders. 
Meiitens werden diefe Teile ein- 
geleitet mit Worten, wie: „An je 
nem Tage”, oder „an dem Tage”, 
oder „es wird geſchehen“, „in den 
legten Tagen“. 

Dann verfuhe ich, Vergleiche 
anzustellen zwiſchen Zuitänden auf 
der Neuen Erde und auf der noch 
alten Erde im Millenium. Sehr 
belehrend. 

Vers 1. Dieſes erit könnte mar 
das „Ende der Welt“ nennen. Zus 
erit warten wir auf das Ende un- 
jers Zeitalters, oder unirer Welt- 
zeit noch nicht das Ende der 
„Welt“ oder der Erde. Die neu- 
ern, borlichtigern Ueberſetzer (ge- 
nauer nad) dem Griechiſchen) ja- 
gen aud „Zeitalter“. Wir find 
jegt im Zeitalter der „Gnade“, 
oder „der Gemeinde” (Kirdhe). 
Vor dieiem war das „Zeitalter 
des Geſetzes“, von Mofes bis auf 
Chriſtus. 

Der „Himmel“ iſt der in 1. 
Moie 1, 1 genannte, geichaffene 
Simmel. Es heißt da aber „die“ 
Simmel, Mehrzahl. Wie weit da 
auch noch der „dritte“ Himmel, 
(wohin Paulus entziidt wurde) 
miteingeichloffen fein mag? Im⸗ 
merbin jo weit al3 Sünde reichte, 
Der Satan iit ja auch dert gewe⸗ 
fen; und Chriſtus iſt mit Seinem 
Blut bi8 vor den Thron Gottes 
getreten. So meit mu denn al» 
les „neu“ werden, und gereinigt. 
Siervon Spricht Petrus: Die Rei» 
niqung durch Teuer. 

(Sch werde zwei Abkürzungen 
brauchen, um Raum zu jparen: 
ſtatt „auf der Neuen Erde”, a. 
d. N. E. und „M“ für Millenium.) 

Alſo, a. d. N. E. gibt's kein 
Meer mehr: demnach auch Fein 
wogendes Völfermeer, jondern die 
Völker a. d. N. E. werden jein 
wie ein einiges Voll. Während 
im M. mo es noch Meere gibt, 
werden die ſonſt wogenden Völker 
mit dem „eiſernen Stabe“ ruhig 
gehalten werden. 


Gortſetzung folgt) 
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Protokoll 


der Allgemeinen Jährlichen Ber- 
fammlung der Mitglieder des 
Menn. Kranfenhausvereins Con- 
cordia, abgehalten am 20. Juni 
1942 in der Kirche der Schönmwie- 
fer Gemeinde, 394 Alexander 
Ave., Winnipeg, Man. 

An der Verjammlung nehmen 
70 Mitglieder des Vereins teil, 
während meitere 48 Mitglieder 
durch Mandate vertreten find. Die 
Totaljumme der vertretenen 
Stimmen beträgt jomit 118. 
Außerdem find mehrere Gäite er- 
ſchienen. 


Zu Punkt 1 der Tagesordnung. 
(Einleitung.) 


Nach Berjingen eines Liedes 
wird die Verfammlung von Aelt. 
Johann Enns durdy Gebet und 
kurze Anſprache eingeleitet. Sei- 
ner Anſprache legt er den Text 2. 
Sam. 7, 12 zu Grunde und führt 
aus, da es eine feierlihe Stunde 
war, als Samuel den Stein „Eben 
Ezer“ aufgeitellt. Damit wurde 
Gott die Ehre gegeben für erfah- 
rene Hilfe und das Vertrauen auf 
weitere Hilfe ausgeiprocdhen. Nach 
erniten Bemühungen war unter 
umſichtiger Führung ein geihüg- 
tes, gejundes Bauen des jungen 
Reiches geworden. 

Die Sahresverfammlung des 
Stranfenhausvereins darf auch et- 
was an der eierlichfeit jener 
Stunde tragen. Auch wir dürfen 
fagen: Bis hierher hat der Herr 
geholfen; er wird auch weiter hel- 
fen. Concordia iſt jo ein Eben 
Ezer — ein wichtiger Denfitein 
in der ganzen Geichichte unſeres 
MWeilens in dem neuen Lande. 

Concordia iſt ein Haus großer 
Sorge. Noch als es auf Madray 
Ave. begann, dann auf Beverley 
Str. und jet im jchönen, großen 
Gebäude, iſt viel um dieſes Kran— 
kenhaus geiorgt worden, beſonders 
bon den Brüdern, die jeweilig in 
der Verwaltung dieſes Werfes 
ftanden. Schwere Sorgen, aber 
auch hohe Sorgen, die große Hil- 
fe für unſer Volk als Ziel jteden. 

Concordia iſt ein Haus großer 
Schmerzen. Am tiefiten gehen die- 
fe in den dennod wenigen Fällen. 
wo troß treueiter Behandlung der 
Tod den geliebten Kranken hin- 
wegnimmt. Und doc iſt diefer 
Schmerz in der Regel geheiligt 
durch aläubige Ergebung in Got- 
tes Führung. 


Concordia iſt aber, Gott fei 








Günſtige Geleaenbeit 


Das „Who Who Among the 
Vennonites“ enthält über 500 Furze 
Biographien von nod lebenden Men- 
noniten in leitender Gtellung, dazu 
eine Ueberſicht über unfere Tifions- 
——*— Schulen, Kranlenhäuſer, Als 
enbeime, Slinderheime, Banten, Fa— 
brifen und a. m. Es ift ein hübſches 
Bud mit viel Information auf jeder 
Seite. Der Verfaſſer bat ſich bereit 
erflärt, das Buch jedem als Aus 
taufheremplar zulommen zu laſſen. 
der ihm hiſtoriſches Material aus 
unferer Geſchichte endet, etwa alte 
menn. Stalender, Zeitichriften, Schul: 
bücher von Mennoniten geichrieben, 
Rieder- und Geſangbücher und ande- 
red mehr. Man wende ſich direkt an 

Rev. A, Wartentin, 

Verth Newton, Ranfad, 1.5.4. 


Dank, auch ein Haus großer Hil- 
fe. Hilfe in allen einzelnen Fällen 
und Hilfe darin, dab durd ein 
gutes Syitem die Laſten gemein- 
ſam getragen werden und durd) 
den Dienit des Krankenhauſes un- 
fere Familien durchweg einen hö— 
beren Gejundheitszujtand erreicht 
haben. 

Concordia ift dann aber auch 
ein Haus großer Freude. Kaum 
irgendwo als in den Kranfenitu- 
ben dieſes Haufes erleben Men- 
ſchen jo reine Freude über gnädige 
Hilfe Gottes. 

Concordia iſt denn aud ein 
Haus großen Dankes. Diejes zeigt 
ſich darin, daß nicht nur die nicht 
hoch berechneten VBerpflegungsgel- 
der gezahlt werden, fondern daß 
auch Spenden fürs Krankenhaus 
fommen. 

Concordia gehört zu den me- 
nigen Einrichtungen, die uns in 
guter Weife verbinden — es er- 
möglicht eine geſegnete Arbeitöge- 
meinichaft. 

So läht uns denn unſere Treue 
und Adıtuna diefem Werfe gegen- 
über dadurd bezeugen, da wir 
nicht müde werden, e8 zu unter- 


ftügen und gemeinſam weiter 
auszubauen in dem PBertrauen: 


„Bis hierher hat der Herr gehol— 
fen; er wird auch weiter helfen.“ 


Zu Punft 2 der Tagesordnung. 
(Eröffnung) 


Im Namen der Verwaltung be- 
grüßt der PBorfigende, Herr 3. 
3. Schulz, die Anmwejenden und 
erflärt die Verſammlung für er- 
öffnet. 


Zu Punkt 3 der Tagesordnung. 
(Feitlegung der Tagesordnung 
und Wahl eines Hilfsjefretärs.) 


Die von der Verwaltung in 
Vorſchlag gebradhte Tagesordnung 
wird von der Verſammlung un- 
verändert angenommen. Die ijt 
wie folgt: 

1. Einleitung. 

2. Eröffnung. 

3. Feitlegung der Tagesordnung 
und Wahl eines Hilfsjetre- 
tärs. 

4. Verleſen des Protokolls der 

Allg. Jährl. Verſammlung 

vom 14. Juni 1942. 

. Bericht der Verwaltung. 

. Rechenihaftsbericht. 

Bericht der Revijionstommij- 
fion. 

Beſprechung der Berichte. 

. Wahl der Verwaltung. 

. Wahl der Revilionsfomiffion. 
11. Laufende Fragen. 

12. Schluß. 

Zum $Hilfsjefretär wird durch 
offene Wahl Herr 3. 3. Thießen 
gewählt. 


Zu Punkt 4 der Tagesordnung. 
(Verleſen des Protofolls.) 


Das Protofoll der Allg. Jährl. 
Verſammlung der Mitglieder vom 
14. Juni 1941 wird von Herrn 
J. Thießen verlejen und von der 
Berjammlung unverändert ange- 
nommen. 


Zu Punkt 5 der Tagesordnung. 
(Bericht der Bermwaltung) 


Der Beriht der Verwaltung 
wird vom Vorſitzenden, Herrn 3. 
S. Schulz, erjtattet. Im Namen 
der Verwaltung dankt er den An- 
mwejenden für ihr zahlreidyes Er- 
ſcheinen und heißt fie herzlich will- 
fommen. Alsdann führt er aus, 
dab gleich zu Anfang des Berichtes 
mitgeteilt werden fann, daß ECon- 
cordia im verflojienen Jahre über 
Erwarte» gute Fortichritte in jei- 
ner Entwidelung gemadt hat und 
daß die nummeriichen Daten, die 
bier heute vorgeführt werden jol- 
len, die Höchſtpunkte in der Ge. 
ſchichte Concordia erreicht haben. 
Dieſer Umitand verpflichtet uns 
alle zu einem großen Dank — zu- 
nächſt dem Lenker aller Gejchide 
gegenüber, dejjen fichtlihen Segen 
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me. 9. W. 


Geburtähelfer, 
— des Lodens, Schwan⸗ 
gerichaft, Entbindung und ins 


desernährung. — Wllgemein- 
verſtändlich und vollstümlich 
dargeſtellt. Preis broſch. 356. 


Bu beziehen durch den „Boten“ 
und die Mundſchau.“ 














unfere Anstalt immer wieder ver- 
fpüren durfte, dann auch unjerer 
Regierung gegenüber, die unjerem 
Werfe gegenüber ſtets fürdernd 
geionnen iſt. 

Auf die Tätigkeit des Kranken⸗ 
hauſes zu ſprechen fommend, wird 
ausgeführt, dab die Patienten- 
zahl in einem bejtändigen Wachs- 
tum begriffen ift und daB dieje in 
den legten Jahren von 676 auf 
761, dann auf 804 und im legten 
Sahre auf 860 geitiegen iſt. Die 
Anzahl der vollaogenen Operati- 
onen beträgt für das verflojjene 
Sahr 392. Beſonders zugenom- 
men bat der Zujtrom der Batien- 
ten im Zaufe der legten 5 Monate, 
fo daß die Schweitern des öfteren 
ihre Betten abtreten mußten, um 
alle Patienten unterbringen zu 
fönnen. Die Verwaltung war jo- 
mit vor die Frage geitellt, Raum- 
erweiterungen zu jchaffen und die- 
je Frage konnte dadurd) gelöjt 
werden, dab das dem Kranfenhau- 
je gegenüber gelegene Wohnhaus 
von Dr. R. Claajjen als Schmwe- 
iternheim für den Preis von 
$4200.00 fäuflich erworben wur- 
de, in dem 15 Schweitern unter- 
gebradyt werden fönnen. 

Auch das Kontrafsigitem hat 
fi) im Laufe des verflofjenen Jah— 
res gut entwidelt, indem die An- 
zahl der verfontraftierten Ein— 
heiten von 638 im vorigen Jahre 
auf 782 geitiegen iſt. Den Ent- 
wickelungsgang auch dieſes Zmwei- 
ges der Arbeit an Hand von num- 
merijhen Daten veranichaulicht, 
erweijt, dab die laut Kontraften 
fälligen Summen für die legten 
vier Jahre von $11861.74 auf 
$13662.98, danm auf $15785.25 
und im legten Jahre auf $17619.- 
66 geitiegen find. 

Danf dem Umſtande, dab die 
Preiſe auf die Erzeugnifje der 
Farmer geitiegen find, mehr Ber- 
dienitmöglichfeiten vorhanden 
ſind und mehr Geld im Umlauf 
iſt, hat ſich auch die finanzielle 
Lage gut geſtaltet und die Gelder 
ſind freier in die Kaſſe gefloſſen 
als in früheren Jahren. Dieſem 
Umſtande iſt es wohl zuzuſchrei— 
ben, daß die Spenden an Geld 
bon $161.85 im vorigen Jahre 
auf $998.91 geitiegen find. Die 
urfprünglide Schuld auf das 
Saus von $18000.00 iſt bereits 
auf $7791.71 reduziert worden 
und der Titel auf das Haus jteht 
gegenwärtig auf unieren Namen. 
Anschließend fei auch hier ein Ver- 
aleich über die Einnahmen für die 
legten 4 Jahre gezogen. Dieje wa- 
ren $19013.45; $23151.40; 
$25622.58; $29411.09. 

Sinfolge der Wreisiteigerung 
auf die Bedarfsartifel, hauptſäch— 
lich aber auf die Medikamente, hat 
die probinzielle Regierung die Ra- 
te für Municipalitätspatienten ab 
1. Mai d. X. von $1.50 auf $1.75 
erhöht. Entiprechend find auch un— 
jere Raten für Privatpatienten er- 
höht worden, indem dieſe mit 
$2.00 pro Tag mit einer Reduf- 
tion von 25 Cent bei Barzahlung 
feitgelegt worden jind. Von der 
Erhöhung der Kontraftärate iſt 
im vorigen Jahre abgeiehen wor- 
den, follten die Preiſe für die Be— 
darfsartifel und Medifamente 
aber weiteren BPreisiteigerungen 
ausgeſetzt fein, dann wird es un— 
umgänglid fein, aud die Kon- 
traftsrate ab 1. Januar entipre- 
chend zu erhöhen. 

Die Schweiternzahl iſt auf 21 
hberangewadjien, von denen 14 in 
der Stranfenpflege und 7 im Haus» 
balte arbeiten. Bon den 14 in der 
Krankenpflege find 4 garaduierte 
Scheitern und 10 praftiiche 
Pflegerinnen. Schweſter Magda- 
lene ift von ihrer Krankheit gene- 
fen, da aber die Aerzte alaubten, 
dat ihre Nerven veriagen würden, 
wenn fie die Leitung wieder über- 
nehmen jollte, haben wir davon 

abgeſehen, fie wieder an die Ar- 
beit heranzuziehen. In Anbetracht 
ihrer großen Berdienite beim Auf- 
bau des Aranfenhaufes hat die 
Verwaltung ihr eine Benfion 
bon $15.00 per Monat auf die 
Dauer von 10 Nahren bemilliat. 
Die Leitung liegt nun nad) wie 
bor in Händen von Schw. Olga 
Rempel und fie bat das ihr ge- 
ſchenkte Vertrauen nad) jeder Hin- 


ſicht gerechtfertigt. Da die Nad)- 
frage nad) graduierten Schweitern 
infolge des Krieges derartig rege 
geworden ilt, daß es ſchwer fällt, 
dieje in unferen Dienjt zu jtellen, 
hat Schweiter Olga eine Schwe— 
ſternſchule eingerichtet, in welcher 
die jungen Praftifantinnen von 
ihr theoretiihen Unterricht erhal- 
ten. Dieje Einrihtung hat dem 
Krankenhauſe unermeßlide Dien- 
jte geleiitet. 

Die Mitgliederzahl ift diejelbe 
geblieben, ° nämlid 150. Im 
Laufe des Nahres find zwei Mit- 
glieder hinzugefommen und zwei 
durch den Tod augeſchieden, näm- 
lich Aelt. Peter Enns, St. Elifa- 
beth, und Frau Anna Dyd, To- 
ronto. Ihrer ehrend gedenfend, 
wird auf Vorſchlag der Verwal- 
tung das Lied: „Wo findet die 
Seele die Heimat die Ruh“ ver- 
fungen. 

Die guten Refultate der Arbeit 
im vergangenen Jahre, die der 
Verfammlung vorgeführt worden 
find, glaubt die Verwaltung auf 
die abfolute Sarmonie, die zwi— 
ichen dem Bereine, den Aerzten, 
der Schweiternichaft und der Ver- 
waltung geherricht hat, zurüdzu- 
führen. 

Die Verwaltung alaubt daher 
im Sinne der Verſammlung zu 
handeln, den Aerzten für ihre ver— 
antwortungsbewußte und pflicht- 
getreue Arbeit, den Scmweitern 
für ihre treue und aufopferungs- 
volle Pflege, dem Wirtichaftsper- 
fonal für den gewillenhaften 
Dienit und den vielen Freunden 
Concordias für die reihen Gaben 
der tiefempfundene Danf ausge 
ſprochen und diejes durch Erheben 
von den Siten befundet wird. Die- 
jes geichieht. 

Aus der Verwaltung jcheiden 
die Herren $. I. Braun, W. Voth 
und K. Faſt aus, die laut Statut 
aber wieder gewählt werden dür- 
fen. 


Zu Punkt 6 der Tagesordnung. 
(Rechhenichaftsbericht. ) 


Der Schatzmeiſter, Serr So» 
hann Braun, eritattet den Rechen» 
fchaftsbericht für das Jahr 1941 
und für die Zeit vom 1. Januar 
bis zum 31. Mai 1942 und die 
Bilanz auf den 1. Januar 1942, 
Der Kaſſenbeſtand auf den 1. Ja- 
nuar 1941 betrug $200.75 und 
die Einnahmen im Laufe des Jah— 
res beliefen ſich auf $29210.34. 
Die Ausgaben betrugen $27810.- 
81 und eä verbleibt auf den 1. 
Sanuar 1942 jomit ein Kaſſenbe— 
ftand von $1600.28. Die Einnah- 
men für die Zeit vom 1. Januar 
bis zum 31. Mai 1942 beliefen 
ſich auf $15357.17 und die Aus. 
gaben betrugen $16936.08 und 
es verbleibt auf den 1. Nuni 1942 
fomit ein Kaſſenbeſtand von 
$21.37. 

Das Guthaben des Vereins be- 
trug am 1. Januar 1942 $80013. 
16 und Die Verpflichtungen 
$12557.63. Der Berein verfügte 
am 1. Zanuar 1942 jomit über 
ein Kapital von $67455.53. 


Zu Punkt 7 der Tagesordnung. 
(Bericht der Reviſionskommiſſion) 


Im Namen der Revilionsfom- 
miffion berichtet Herr X. Neufeld, 
da die Revifionstommiffion die 
Bücher des Krankenhauſes im Lau— 
fe des Nahres zweimal revidiert 
babe und daß fie die Einträge in 
die Bücher laut vorliegenden Be- 
legen für richtig befunden habe. 


‘ 


Zu Punft 8 der Tagesordnung. 
(Beiprehung der Berichte.) 


a) Bericht der Verwaltung. 
Auf Vorihlag von Herrn 3. 3. 
Schulz ſoll bei der Beſprechung 
des Berichtes der Verwaltung 
nacheinander zu den einzelnen in 
ihm berührten Punkten Stellung 
genommen werden. E3 wird daher 
zunädit über die Tätigkeit des 
Kranfenhaufes verbhandelt., indem 
die Berfammlung erläuternde 
Fragen jtellt, die von der Vermwal- 
tung beantwortet werden. Die 
Frage, ob neue Kontrafte abae- 
ichloffen werden, wird von der 
Verwaltung dahin beantwortet, 
dab im Laufe des verflofienen 
Sabres feine neuen Kontrafte ab- 
geſchloſſen worden find, dab die 


alten Kontrafte aber wohl due 
weg Zuwachs erfahren haben, 
Eine weitere Frage, ob aud) Fami— 
lien anderer Konfeſſionen Auf. 
nahme finden, wird dahin beant- 
wortet, dab die fonfejfionelle Zu- 
gehörigfeit bei der Aufnahme ing 
Kontraktſyſtem nicht in Betracht 
gezogen wird. 

Alsdann . wird zu der Beipre- 
Kung des Kontraftigitems über- 
gegangen. Nach einigen erläutern. 
den Fragen wird zu der Erhö— 
bung der Kontraftsrate für dag 
nädjite Jahr Stellung genommen, 
Bei der Behandlung diejer Frage 
vertreten einige Mitglieder den 
Standpunft, dab die Kontrafts. 
rafe nicht erhöht werden dürfe, 
dab es vielen Kontraftsinhabern 
ſchwer fällt, die gegenwärtige Rate 
aufzubringen, während andere 
Mitglieder glauben, dab eine Er. 
höhung der Kontraftsrate in An- 
betracht der allgemeinen Preisitei- 
gerungen beredtigt iſt. Nach fur- 
zen Debatten erfolgt von Herrn 
BP. BP. Willms der Vorſchlag, die 
Verwaltung zu beauftragen, die 
Kontraftsrate ab 1. Januar 1943 
nad ihrem Dafürhalten zu erhö— 
ben. Dieier Antrag wird von meh» 
reren Mitgliedern unteritügt und 
zur Abjtimmung gebradit. Das 
Ergebnis iit, daß 47 Stimmen für 
den Antrag und 9 Stir ıen ge 
gen den Antrag abgegeben wer— 
den, während 8 Stimmen ji 
enthalten haben. 

Hierauf erfolgt von Herrn J. 
P. Did der Vorſchlag, den Bericht 
der Verwaltung anzunehmen. 

Diefer Vorſchlag wird einjtim- 
mig angenommen. 

b) Rechenſchaftsbericht. Nach 
einigen erläuternden Fragen 
wird auch der Rechenſchaftsbericht 
von der Verſammlung einſtimmig 
angenommen. 

c) Bericht der Reviſionskom⸗ 
miſſion. Der Bericht der Reviſi— 
onsfommiffion wird von der Ver- 
fammlung einjtimmig angenom. 
men. 

Nach Annahme der Berichte weiſt 
Aelt. 3. H. Enns darauf hin, dab 
aus den Berichten zu erjehen ilt, 
daß Concordia im vergangenen 
Sabre einen bedeutenden Schritt 
borwärt3 gefommen it und 
Ihlägt vor, zufammenfafjend eine 
Rejolution aufzustellen. 

Diefer Antrag wird angenom- 
men und Melt. 3. $. Enns und 
Serr ©. Lohrenz werden beauf- 
tragt dieje Rejolution zu verfaſſen. 

Dieſe Reiolution, die folgen 
den Mortlaut hat, wird von der 
Verfammlung einitimmig ange 
nommen. 

„Die Verfammlung hört den 
ausführlihen Bericht der Ber 
mwaltung über die gefamte Tätig. 
feit des Krankenhauſes und iit tief 
befriedigt über den gedeihlidhen 
Fortſchritt der Arbeit. Beſonders 
freudig begrüßt fie den Erwerb 
des Schweitenheims und die damit 
verbundene Erweiterung des Rau- 
mes für Kranke. 

Sie ſpricht der Verwaltung ib 
ren innigen Danf für ihre Bemü— 
hungen aus und hat das Vertrau—⸗ 
en, daß fie in dieſem Geiite weiter 
arbeiten wird und dab das Kran⸗ 
fenhaus dauernd eine Stätte des 

Segens für unjere Gemeinſchaft 
fein wird.“ 


Zu Punft 9 der Tagesordnung. 
(Wahl der Verwaltung) 


Es wird nun zur Wahl der Ber 
mwaltung getreten und es merden 
folgende Kandidaten nominiert: 
Johann Braun, Kornelius Faſt, 
W. Voth, 3. 8. Thiehen, Abr. 
Neufeld und Heinrich Braun. Bon 
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en werden gewählt: 
8. Both mit 101 Stimmen; 
J. Braun mit 79 Stimmen; 
A. Falt it 50 Stimmen. 
ei Kandidaten gelten: 
A Neufeld imt 48 Stimmen; 
3. 3: Thiegen mit 40 Stimmen. 


Zu Punkt 10 der Tagesordnung. 
(Wahl der Revifionstommiffion.) 


Auf Vorschlag von Herrn P. 3. 
Dyck wird die Revifionsfommiifi- 
on in dem alten Beitande wieder- 
gewählt. 


Zu Punkt 11 der Tagesordnung. 
(Zaufende Fragen.) 


Serr ©. Epp richtet an die Ber- 
waltung die Frage, ob die Kran- 
kenhausrechnung für den veritor- 
benen 3. Epp vom Prov. Komitee 
bereit bezahlt worden ijt. Herr 
J. 3. Schulz erwidert, dat das 
Prov. Komitee veriprodhen habe, 
die Rechnung zu bezahlen, daß 
ober die Zahlung bis jegt noch 
nicht eingelaufen jei. Da aber die 
Mitglieder des Prob. Komitees 
J. P. Did und H. Janzen zuge- 
gen ſind, fordert Herr Schulz ſie 
auf, dieſe Frage zu beantworten. 
Hierauf erwidert J. P. Dick, daß 
vom Prov. Komitee der Beſchluß 
gefaßt worden iſt, die Rechnung 
zu bezahlen und daß die Angele— 
genheit ſomit geregelt iſt und hier 
keiner weiteren Erörterungen 
mehr bedarf. 

Eine von Herrn D. Warkentin 
aufgeworfene Frage, ob die Aerzte 
hinausfahren, wenn ſie an das 
Krankenbett eines Kranken in der 
Provinz herausgerufen werden, 
wird von Herrn J. J. Schulz und 
H. J. Willms dahin beantwortet, 
daß die Aerzte hinausfahren, wenn 
die Umſtände es erlauben, daß 
aber die Aerzte den Standpunkt 
vertreten, daß es zweckmäßig iſt, 
wenn der Kranke, wenn eben mög- 
ih, jofort ins Aranfenhaus ge- 
bracht, da fie dem Kranken in den 
meiiten Fällen nur eine Linde— 
rung geben fünnen und der Kranke 
dann doch zur Behandlung ins 
Krankenhaus gebracht werden 
muß. 


Zu Punkt 12 der Tagesordnung. 
(Schluß. ) 

Da feine weiteren Fragen vor- 
liegen, wird die VBerjammlung 
durd; Verſingen eines Liedes und 
Gebet von Pred. Johann Frieien 
geſchloſſen. 

Vorſitzender: J. J. 


Schulz 
Schriftführer: H. J 


Willms. 





Aus der Mennoniten⸗ 
geſchichte 
(G. Lohrenz, Spirngſtein, Man.) 





A In unſerer legten Unterhaltung 
jpradien wir davon, wie die 
Mennoniten nad) Rubland ge- 
fommen waren. Sönnten wir 
heute nicht etwas darüber jagen 
wie jie nach Amerfa kamen? 

B Das iit ein guter Gedanke. E 
fang du doch einmal an. 

E Soweit wir willen, famen die 
eriten Mennoniten im Sabre 
1662 von Amiterdam in Sol- 
land nach Amerika. Eine größe- 
re Anfiedlung fand aber erit 
jpäter in Pennſylvanien, ver- 
anlaßt durch den Quäfer Wil— 
beim Penn, jtatt. Im Sabre 
1683 Iandete auf dem Schiffe 
„Concord“ die erite Gruppe 
deuticher Mennoniten, beitehend 
aus 13 Familien. 

D Folgten dieſer eriten Gruppe 
auch andere? 

€ Sa, der Zuitrom der Einwan- 
derer bat feit jener Zeit wohl 
nur jelten ganz aufgehört. 

€ Was bewog diefe Leute denn 
ihre alte Seimat zu verlafien 
und ſich bier in der Wildnis 
anzufiedeln ? 

A €E3 ipielten da wohl verichiedene 
Urſachen mit, aber der Wunſch 
ihres Glaubens frei zu leben 
war wohl der wichtigſte. Wie 
ernit e8 ihnen damit war, zeiat 
folgende Beaebenheit: Als eine 
Familie, mit Namen Kaſſel die 
Nachricht von einer ihr zuge 
fallenen Erbichaft erhielt, deren 
Bert eine Million Dollars be- 
trug, beichloß fie diejelbe Tieber 

nicht zu beanfpruden, damit 












)42. 


der Sinn der Genügſamkeit bei 
ihnen und anderen nicht zer- 
jtört werde. 

D Sie verzichteten auf eine ganze 
Million Dollar blos weil fie 
fürdhteten das Geld fünnte ih- 
nen und der Gemeinde jchädlich 
fein! Wirklich, dann haben die 
Leute es ernit genommen. 

B Man will ja mandmal jo tun, 
als jeien die Mennoniten etwas 
rüditändig, die Geſchichte be- 
lehrt uns aber eines anderen. 
Schon im Jahre 1688 prote- 
ftierten die Mennoniten Ameri- 
fas gegen die Sflaverei. Sie be- 
zeichneten diejelbe als heidniſch 
und als allen menjchlichen Rech— 
ten zumider laufend. In diejer 
Erfenntnis waren fie jomit der 
Menſchheit im allgemeinen ein 
ganzes Jahrhundert vorauf. 

A Wie erging es den eriten Men- 
noniten bier jonjt in Amerika? 

€ Im Großen und Ganzen wohl 
nicht jo ſchlecht. Infolge ihrer 
Wehrlofigfeit haben ſie aber 
wiederholt Unbill erdulden 
müfjen. Die Indianer überfie- 
len fie wiederholt und töteten 
bei einer Gelegenheit an 50 
Perſonen, und mährend des 
Hreiheits- und des Bürgerfrie- 
ges wurden jie oft von Feind 
und Freund bedrängt. 

E Bann famen aber die eriten 
Mennoniten von Rußland her— 
über ? 

D Im Jahre 1874. Diefe Rup- 
land Mennoniten famen in ei- 
ner größeren Gruppe und be- 
fonder8 nennenswert iit, daß 
dieje Leute eine eigene Kaſſe 
bon 12000 Rubel eingerichtet 
hatten um den Armen unter 
ihnen zu helfen. Sit das nicht 
chriſtlich? 

E Sicherlich. Dieſe Rußland Men— 
noniten zeichneten ſich über— 
haupt durch ihre Energie, Um— 
ſicht und Fleiß aus. Es ging 
ihnen daher wirtſchaftlich auch 
bald recht gut. 

B Waren dies nicht aber auch die 
Leute die die ruſſiſchen Wagen 
und Dreſchſteine mitbrachten 
und die da verſuchten hier die 
ruſſ. Ziegelhöfe einzubürgern? 

A Das ſchon. Der Mennonit trennt 
fih nun einmal nicht gerne vom 
althergebradhten. Den rußlän— 
diſchen Mennoniten blieb d. Er- 
fahrung aber nicht eripart, dab 
fie von dem Amerifaner man- 
des zu lernen hätten, anitatt 
ihm in jeder Beziehung überle- 
gen zu fein — wie das bezüalic) 
der Ruffen der Fall geweſen 
war. 

E Das ſchloß aber ein zäbes 
eithalten an bewährten wirt— 
ihaftlihen QTugenden nicht aus 
und ichon nach wenigen Nahren 
bildeten die blühenden menn. 
Anſiedlungen in den verichie- 
denen Staaten einen anzieben- 
den Gegenſtand mander Zei- 
tunasichreiber, und mand ein 
Amerikaner, der fih anfänalich 
über dei Dutchman“ luſtig ge— 
macht hatte, mußte dieſem bald 
Land und Hof verkaufen und 
weiterzieben. 

D Die Mennoniten felber zogen 
ja auch immer weiter nadı Nor— 
den, Süden und Weiten, und 
heute finden wir fie in Merico, 
im nördlichen Canada und auch 
entlang der Küſte des Stillen 
Ozeans. 

B Hierin liegt ja aber audi teil- 
weiſe unfere Schwäche. Es iit 
fchwer die oft jo ſehr zeritreut 
wohnenden Familien firchlich zu 
verſorgen und mande finder 
unſeres Volfes find und aus 
dieiem Grunde verloren gegan- 
nen. 

E Hat man denn nichts unternom⸗ 
men um dieſe Leute zu behal- 
ten? 

A Recht viel. Eritendmal unter- 
halten die Konferenzen Reiſe— 
prediger deren Pflicht es tit, den 
Alleinwohnenden nachzugehen; 
dann ziveitend dienen unſere 
menn. Beitichriften al3 Binde- 
alied zwiſchen Gemeinden und 
einzelnen Familien. Jede menn. 
Familie follte daher auch ein 
menn. Blatt leſen. 

B Könnte man mit Recht behaup- 
ten, daß unser Völklein ſich bier 
im Lande der Freiheit bewährt 
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babe? 

E Durdaus. In religiöjer Bezie- 
bung haben fie viel Intereſſe, 
DOpferjinn und guten Willen 
gezeigt. Auf dem Gebiet der 
böberen Schulen denfe man 
blos an die jtattlihe Zahl der 
menn. Colleges. Es gibt jodann 
menn. Altenheime, ein Waifen- 
beim, viele Hofpitäler und ein 
Snititut des Diakonifjenwe- 
ſens. 

D Nicht zu vergeſſen ſei auch das 
große Werk der Miſſion; wohl 
faſt alle menn. Gemeinden be— 
teiligen ſich daran und es ſind 
im Laufe der Jahre ſehr große 
Summen für dieſen Zweck gege- 
ben worden, und dieſe kamen 
felten vom Weberfluß. 

; Wollen auch daran denfen wie 
unjer Boit immer wieder zu- 
ſammenhält und tatkräftig bei- 
fpringt wenn ein Teil unjeres 
Völfleins in Not gerät. Ein 
großartiges Beifpiel haben wir 
da in der Rußlandhilfe. 

A Unſere Geſchichte lehrt uns, 
da wir feinen Grund haben 
uns unferer Gemeinichaft und 
Serfunft zu ſchämen; auch zeigt 
fie uns, das Gottes fichtbarer 
Segen auf denen ruht, die ſich 
bemühen nad feinem Wort zu 
leben ; dann jehen wir aud), daß 
Dpfer bringen für ſolche Sa- 
den wie Million, Schule, Kran— 
kenhäuſer, oder auch zur Lin— 
derung der Not im Allgemeinen, 
den Geber nicht arm macht. Es 
hat ſich in jeder Beziehung ge— 
zeigt, daß die Gottesfurcht zu 
allen Dingen nüte iſt. Das wol- 
len auch wir uns merfen, nicht 
wahr? 

Alle: Das wollen wir. 





Der Weg zum Dater. 


Amos 5, 23 und 24: Tue nur 
weg von mir das Geplärr 
deiner Yieder; denn id) mag 
dein Pialteripiel nicht hören! 
Es foll aber das Recht offen- 
bart werden wie Waſſer und 
die Gerechtigfeit wie ein itar- 
fer Strom. 


&o lange Menſchen auf Erden 
leben, haben fie den Weg zum 
Vater gefuht. Zwar jagt der 
Serr von Alters ber: „Hier bin 
ich, hier bin ich“ — und reckt feine 
Hände aus den ganzen Tag zu 
einem ungehoriamen Bolf, das 
feinen Gedanfen nachwandelt auf 
einem Wege, der nicht aut ijt. Und 
Seius bat dem armen Weibe voll 
Heimatſehnſucht jo deutlih ge- 
fagt: „Es kommt die Zeit und iſt 
ihon jet, dag die wahrhaftigen 
Anbeter werden den Vater anbe- 
ten im Geiſt und in der Wahrheit, 
denn’ der Vater will haben, die ihn 
alfo anbeten.“ Aber die Menfchen 
bebarren auf dem Wege ihrer eige- 
nen Gedanken, der nicht gut iſt. 

Sie glauben und alaubten alle 
Zeit an Götter, ob fie es zugeben 
oder nicht. Aber ihre Götter waren 
und find ihnen nicht minder un- 
heimliche, finitere Geitalten wie 
ihre Teufel. Sie fürchten beide 
und juchen fich beide geneigt zu 
macden, — und es aelingt ihnen 
bei beiden nicht. Auf der einen 
Seite bleibt der liſtige, verichla- 
gene Teufel, der die Menichen erit 
zum Böfen verführt und fie dann 
nad) der anderen Seite bin dem 
furcdhtbaren, rächenden ®ott aus- 
[fiefert, der den Menichen zur 
Strafe für das Böſe, das er getan, 
einem umerträalich fchweren Lei— 


den hingibt. So wird ein böſer 
Teufel zum Sandlanger eines 
furchtbaren Gottes gemadt, und 


ringsum ſieht fich der Menſch von 
feindliben Mädten umgeben. 
Bang fragt das Herz: „Wo iit 
mein Vater?" — „Wie finde id) 
den Weg zum Vater?” 

Aus diefer bangen Frage find 
die gaottesdienitlihen Webungen 
der menichlihen Angitreligionen 
entitanden, mit all ihrer Torbeit, 
Sraufamfeit und Verzweiflung, 


— aber auch mit all’ dem ängitli- 
hen Ringen nad) Vollendung, um 
durch diejelbe die Götter umzu- 
ftimmen und in ihnen den Bater 
zu finden, als ob mein Vater um 
meine8 Verdienſtes willen mein 
Bater wäre, und nicht weil er mich 
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gezeugt hat und mid Tiebt. 

Auch die hriftliche Religion hat 
Sahrtaufende lang geſucht, einen 
zürnenden Gott dadurd in einen 
liebenden Vater zu verwandeln, 
dab man ihm zu Gefallen Iebte; 
und um einem rächenden, zürnen- 
den Gott zu gefallen, haben jich die 
Chriſten gegenjeitig gehabt, ver- 
folgt, gefoltert und getötet, — 
und haben den Ruf des Evangeli- 
ums überhört: „Gott ift Liebe, — 
Laſſet ihr euch verjöhnen .mit 
Gott“! 

Das ift uns ein befremdlich 
Ding, daß Gott unſer Vater fein 
follte, weil er uns in's Leben rief 
und zum Leben erlöfte, und da 
er uns als Vater nun einfach Tieb- 
bat und uns Gutes geben will und 
nicht nur grimmig darauf wartet, 
wie uns der Teufel ihm in die 
graufamen, rächenden Hände lie- 
fern wird. Es iſt uns unbegreif- 
lid, daß Segnen feine Luſt fein 
follte. ®ir glauben, wir müſſen 
ihm dur unser Vollkommenwer— 
den das Recht zur Rache entziehen, 
und doch können wir nicht vollfom- 
men werden, wenn wir uns ihm 
nicht zuerit auf Gnade und Un- 
gnade hingeben, wie wir find, da- 
mit er uns vollfommen made. Die 
Vollfommenheit iſt ja fein Ziel 
mit uns; aber fie ijt nicht die Vor— 
bedingung dafür, daß wir den 
Weg zum Vater finden, fondern 
fie iit die Folge davon, dab wir 
ibn gefunden haben. Komm zu 
Sefu, wie du biit, und lag did 
bon ihm machen, wie du fein jollit! 

Dft fordert uns die Schrift, 
bejonders die Pſalmen, auf: „Sin- 
get!” Und die Menichheit hat ae- 
fungen und ihren Worten durd 
Betonung und Melodie Nahdrud 
gegeben. — Und ſiehe, es wirf- 
te! Zwar floſſen auch die nur ge- 
iprochenen Troitworte ſchon wie 
Del auf die Wunden des befüm- 
merten Serzens, aber nicht alle 
wußten die Troitiworte recht zu 
fagen, nicht alle hatten die „ge- 
lehrte Zunge“, mit den Müden zur 
reden zur rechten Zeit. Und wo 
alle Worte verjagten, da fonnte 
dem QTraurigen oft noch der Trojt 
in's Herze gelungen werden, daß 
er Hoffnung fahte und jtille und 
frob wurde. 

Doch auch die Worte des Zor- 
nes befamen Betonung und Melo- 
die und damit Nachdruck und er- 
höhte Wirkung. Als Siraels 
Feldgeſchrei ertönte, entfiel ih. 
ren Yeinden das Herz und Jeri— 
chos Mauern jtürzten zujammen. 
Wenn unjere alten, deutichen Vor» 
fahren die Schilde aneinander 
ihlugen und zu dieſer Beglei- 
tung ihren „Barditus“, d. i. den 
Schlachtgeſang ertönen lieben, 
dann erichraden die Feinde, und 
mehrfach wurde der Sieg errun«- 
gen, ehe noch der erite Schwert- 
jtreich fiel. 

Der Gejang war wirflid wirf- 
jam, als Troitwort und als 
Kriegsgeichrei, und warum jollte 
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nicht aud) das Gebetöwort dadurd) 
wirfjamer werden? — So ent- 
ftanden die Troit-, die Kriegs- 
und die Gebetslieder und die re- 
ligiöjfen Lieder in ihrer Gejamt- 
heit und wuchſen mit der Zeit zu 
erhabener, Zünjtleriiher Höhe 
binan. Daß war gewiß gut, doc) 
hätte man nicht vergejjen follen, 
dab in einer edlen Form nur ein 
edler Inhalt gute Wirkung ba» 
ben Tann. 

Nur weil im Mitleid das auf. 
richtige, herzliche Verlangen liegt, 
Troſt und Linderung der Schmer- 
zen zu bringen, find auch die 
Troitlieder jo wirffam, und nur 
ein wirfliher Zorn fand jeinen 
Ausdruf in Kriegsgeſang und 
Seldgeichrei und murde dadurd) 
um jo jchredlicher und wirffamer. 
Aber ich hörte einmal ein Ariegd- 
lied, dab die bezwingende Wir- 
fung auf mich gänzlich verfehlte, 
und dabei war es durdhaus nicht 
eines der ſchwächſten Kampfeslie- 
der. Aber es wurde von einem 
lieben, kleinen Anaben gelungen, 
der ſich bei dem Kriegsgeſang 
ganz friedlih an den Schoß jei- 
ner Mutter fchmiegte. So jtand 
er da und fang: 

Der Gott, der Eiſen wachſen ließ, 

Der wollte feine Knechte. 

Drum gab er Säbel, Schwert und 
Spieß 

Dem Mann in feine Rechte, 

Drum gab er ihm den fühnen 
Mut, 

Den Zorn der freien Rede, 

Daß er beitände bis auf's Blut, 

Bis in den Tod die Fehde. 


Sch aber fürdhtete mich vor dem 
fleinen Mann gar nicht, jondern 
late und nahm ihn auf meinen 
Schoß und küßte ihn, und er ließ 
ſich's gern gefallen. Und dieſer 
Kampfgejang hätte audy feinen 
Feind in die Flucht gejagt, denn 
es jtedte fein wirklicher Zorn da- 
hinter, und mit dem „Mann“, der 
den Gejang ertönen lie, hatte es 
auch feine Gefahr. Wo der Form 
der rechte Inhalt fehlt, da wird 
das Ganze wirfungslos oder jo- 
gar lächerlich, und jo fann aud) 
der bis auf's Höchſte entmwidelte 
Kunitgefang feine Wirfung gänz- 
lich verfehlen, wenn nicht das gan- 
3e Herz der Singenden in der ed» 
len Form jchlägt. 

Nicht dag wir nun unfere Sän- 
gerchöre heimſchicken und aufhö- 
ren follten, uns im Gejang zu 
üben. Nein, wir wollen die höd)- 
fte Stufe darin eritreben. Aber 
wir wollen auch jtet3 dafür jor- 
gen, daß Herz im Gejang it, und 
dab wir das, was wir fingen, aud) 
wirflic meinen. 

Es iſt uns ganz deutlich, dab 
ein Ariegsgefang im Munde 
eine zarten Kindes nicht jchref- 
fenerregend wirfen fann, — aber 
wir glauben, es jei jelbitveritänd- 
lich, daß Gott uns auf unieren 
böfen Wegen beijtehen wird, 
wenn wir ihm nur recht jchöne 
Lieder fingen. Da liegt der ver- 
bängnisvolle Irrtum. 

Die Sünde iſt unfer Unglüd, 
und fie muß weg, wenn wir zum 
Srieden und zu wahrhaft frohem 
Singen fommen wollen. Sie muß 
weg, wenn wir zum Bater fom- 
men, denn er habt uns ja nicht, 
aber jein beiliger Zorn iſt gegen 
unjere Sünde entbrannt, die uns 
immer anflebt und träge und jo 
unfäglid unglüdlid mad. 

Der Prophet Amos wirkte zur 
Beit des ifraelitijhen Königs Ne- 
robeams II., aljo zu einer Zeit, 
als Sirael zu ungeahntem äufße- 
rem Glanz und Herrlichkeit auf- 
ftieg, als die Grenzen des Reiches 
weit, dad Volk reich wurde, und 
Kunſt und Wiffenichaft blübten. 
Aber alles das war von der Sün- 
de zerfreſſen und hohl, und das 
Rlagen der Seifenblaie ftand un- 
mittelbar bevor. Amos hatte das 
nabende Gericht zu verfündigen. 

Aber das Volk glaubte ihm 
nicht. Zwar betrogen fie ji) un. 
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tereinander. Sie haßten ſich. Die 
Reichen betrogen gewiſſenlos die 
Armen, und dieſe fanden kein 
Recht in den Toren Samarias, 
wo es nad der Sitte jener Zeit 
doch geiprodhen merden jollte. 
Uber das alles alauben die Jira- 
eliten durch ihren wirklich hod) 
entwidelten QIempelgefang auf. 
wiegen zu fünnen. Sie fangen 
doc jo Ihön vom Troit; — wie 
follte Gott fie da für ihre Lieblo- 
figfeit zur Berantwortung zie- 
ben?! — Sie fangen ja jo ſchön 
von der Gerechtigkeit; — wie joll- 
te Gott fie da für ihre Ungered)- 
tigfeit ſtrafen wollen?! — Gott 
aber ließ ihnen durd Amos ja- 
gen: „Tue nur weg bon mir das 
Geplärr deiner Lieder!“ Sie hel- 
fen doch nichts. 

Das war ein hartes Urteil, aber 
es war gerecht, denn der jchönite 
Geſang, in dem nicht das ganze 
Serz aufrichtig drin liegt, iſt wei- 
ter nichts als ein finnlojes, wir- 
kungsloſes Geplärr, und menn’s 
der allerichönfte wäre. Gott mag 
weder diejen ſchönen Geſang nod) 
die Mufifbegleitung dazu, folan- 
ge das Recht im Tor nicht offen- 
bart wird wie Waſſer. 

Wafler reinigt und erquidt. 
Sirael3 Reiche würden durch das 
Waſſer des Rechts gereinigt und 
die Armen dadurch erquidt mwer- 
den. Wo es aber fehlt, da wird trog 
der ichöniten Geſänge die Span- 
nung unter den Armen durch die 
Not geiteigert werden, bis fie fich 
in blutiger Revolution Luft madt 
und die Reichen jamt ihrem Sün— 
denihmug hinwegreißt, dab ih. 
nen ihr leiblicher Untergang auch 
zum geiftlihen Tode wird. Gren- 
zenloſes Elend mird daß Ende 
fein, — nicht weil ein unverjöhn- 
liher Gott über Iſrael wütet, 
fondern weil die Sünde das Volk 
in’8 Berderben reißt. 

Das Recht, das Nirael retten 
fol, muß ſtark fein wie ein mäd)- 
tiger Waſſerſtrom, der aud Si. 
rael3 Jammer mit ſich fortreigen 
fann, troßdem er fo tief gemwur- 
zelt iit. Solch ein Strom wird wir- 
fen und entweder den Schmuß 
bon den Herzen fegen oder die 
Serzen, die vom Schmuß nicht 1o8- 
laſſen, mit demjelben hinwegrei— 
Gen und zerbredyen. 

Singet! 

Wir fingen. Wir haben gute 
Chöre, die uns jchöne Lieder jin- 
gen, und wir verſuchen aud) den 
Gemeindegeiang auf alle nur 
möglide Weiſe zu heben. Aber 
fingen uniere Herzen? — Ober 
tönt e8 nur falt von unferen Zip- 
pen? Wie iſt es um das Recht in 
unjeren Toren beitellt? Haben 
wir uns dem Herrn ſchon hingege- 
ben, dab er den Sündenſchmutz 
durch den Strom jeiner Geredtig- 
feit, im Blute des Lammes von 
Golgatha geoffenbart, von unie- 
ren Serzen fegen fonnte? — Ha- 
ben wir den Weg zum Pater im 
Geiſt und in der Wahrheit gefun- 
den? 

Der Pſalmiſt rühmt: „Der 
Serr hat mir ein neues Lied in 
meinen Mund gegeben, zu loben 
unseren Gott. Daß werden viele 
fehen und den Herrn fürchten und 
auf ihn hoffen.“ 

Saft auch Du ſchon anftatt des 
leeren Geplärrs diejes neue, in- 
balreiche, wirkſame Lied in Dei- 
nen Mund befommen? 

Gott gebe e8 Dir und mir! 

Amen. 


Hilfswerk⸗Notizen. 
Alles im Verlauf des Monats Mai 


Bruder Peter Dyd bringt in 
feinem monatliden Bericht fol- 
gendes für den Monat Mai 1942: 

Mai 1. Fuhr per Auto (Trud) 
bon Birmingham zu der. bombar- 
dierten Stadt Bath und Fonful- 
tierte weiter mit den Zofalbehör- 
den über die Kleiderlage. 

Mai 2. Nachdem ich das Klei- 
derbedürfnis feitgeitellt hatte, er- 
ſuchte ih 3. €. Coffman, für die 
Stadt Bath etwas. von unjerem 
Kleiderlager in London zu ichiden. 

Mai 3—5. Während dieier 15 
oder mehr Stunden Tage räumte 
ich von Bath ſolche Perionen, de- 
ren Robnungen durh Bomben 
zerjtört waren, und transportierte 





Betten, Feldbette und dergleichen 
Sadıen. - 

Mai 6. Kam heute zur bombar- 
dierten Stadt Ereter und half mit 
der Ausjiedlung. Unterſuchte aud) 
bier das Kleiderbedürfnis und er- 
ſuchte 3. E. Coffman, den ſich raſch 
vermindernden Kleidervorrat zu 
ergänzen. 

Mai 7—13. Beſchäftigte Tage 
mit Ausfiedlung der Betroffenen 
nad) den umliegenden Städten, 
Dörfern und Farmen. Auch half 
ic mit dem Entfernen des geret- 
teten Eigentums und beförderte 
notwendige Eßwaren und Betten 
nad) Sammelplägen und tempo— 
rären Quartieren. 

Mai 14. Fuhr von Ereter nad) 


Birmingham und nahm etliche 
Seimatlofe mit als permanent 
Ausgejiedelte. 


Mai 15. Sigung mit einer An- 
zahl von Birmingham A. R. %. 
Beamten und Beiprehung der La— 
ae der Städte Birmingham und 
Ereter und ihrer Sandlung unter 
den gegenwärtigen Zujtänden in 
diefen Städten. 

Mai 16—18. Beiorgte die ver- 
faumte Korreipondenz und die lo- 
falen Geichäftsfragen, welche ſich 
während meiner Abmwejenheit bon 
Birmingham angejammelt hatten. 

Mai 19—24. War in „The 
MWoodlands“ mit notwendiger Ar- 
beit beichäftigt und hatte auch die 
monatliche Sigung mit dem Haus- 
fomitee. 

Mai 25—27. Sehe nad) den 
örtlihen und einzelnen Hilfsbe— 
dürfniffen, die öfters folder Na- 
tur find, die nicht mit Geld oder 
Dingen fönnen befriedigt werden, 
fondern find der Art mo Rat und 
(Mufmunterung) Ermutigung ge- 
wünſcht wird, 

Mai 28—31. Eröffne und über- 
fehe noch ein Camp für 26 Anaben 
der ärmſten Familien in Birming- 
ham. Das Camp ift unmeit der 
Stadt gelegen, damit ich täglich 
für etlihe Stunden hinfahren 
fann, um meine notwendige Ar- 
beit dort zu verrichten. 


Ein nenes Werf in Franfreid 
eröffnet. 


Vorkehrungen jind beendigt 
und der Unterhalt für 120 Kin- 
dern “in der Lyon Kolonie geii- 
chert. 


Diefe Nachricht (ein Auszug ei- 
ner Kabelnadricht von Br. Nojeph 
N. Byler vom 21. Juli an Br. 
D. D. Miller) iſt gute Botichaft 
für die unterhaltenden ®emein- 
den in Amerifa. Die menn. Ar- 
beiter find danfbar für die weitere 
Gelegenheit des Dienites, die ſich 
trog Schwierigfeiten nun doch ent- 
widelt hat. 


Unſer Zivildienit 


Ganadifcher Erſatzdienſt - Lager- 
Nenigfeiten. 


Dr. 3.8. Martin berichtet, da 
der canadiihe Erſatzdienſt jet 
Waldfeuer entdeden und Yorit- 
dienit einschließt. Drei Gruppen, 
im Ganzen 186 Mann, find neu- 
lid) von Ontario nad Britiih Co- 
lumbia für dieje Arbeit beitimmt 
worden. Die Nünglinge find in 
Lager von ungefähr 25 Mann 
zum Lager verteilt worden. Wald- 
brände löjchen iſt ihre gegenmwärti- 


ge Beihäftigung. Br. 3. Harold’ 


Sherf und Br. 3. B. Martin find 
mit der Lagerorganifierung, da 
es das religiöfe und geiitliche Le— 
ben der Sünglinge betrifft, behilf- 
Ich geweſen. 


Berih der Beiräte. 


Bruder Amos Korjt berichtet, 
dab die Glieder des „Advilory 
Committee“ neulih eine Beiidh- 
tigungsreiie zu den Camps in 
Penniyglvania, Maryland und 
Virginia madte. Das Komitee 
war den Sünglingen willtommen 
und die aufmunternden Anipra- 
den und der Umgang mit den 
Sliedern ded Komitee war eine 
angenehme Erfahrung für die 
Sünglinge. Beide, das Komitee 
mie auch die Nünglinge, waren 
froh für die Gelegenheit, beiier 
miteinander befannt zu werden, 
indem fie in demielben Dorma- 
tory miteinander ſchliefen und an 
denjelben Tiſchen im Speifejaal 





aben. 

Das Komitee, das hauptſächlich 
um das Wohl der geiltlihen At- 
mosphäre der Camps bejorgt war, 
nahm vollen Anteil am Campleben 
und jeinen Problemen. Während 
der fommenden Monate hoffen 
wir, daß mande der praftiichen 
und nützlichen Vorſchläge vom Ko- 
mitee fönnen angewandt werden 
und jo das ganze Zagerleben be- 
reichern. 


Lager-Nenigfeiten. 


35 Mann vom Henry, Illinois 
Lager jind nad) Lager Denijon, 
Soma, verjegt worden. 

Br. Harold S. Bender als De- 
fan des Camp Studienwejens ijt 
auf einer dreiwöchentlichen Rund- 
reife zu allen menn. Lagern in 
einem Verſuch, die Situation zu 
jtudieren, um dann in dem Stu- 
dienwejen Anleitung geben zu 
können. 

Eine neulich revidierte Ausga— 
be des „Ihe Conſeientious Ob— 
jector under the Selective Trai— 
ning and Service Act of 1942“ 
iſt eben von der Preſſe. Man fann 
diejelbe von der Afron, Penn. 
Dffice des Menn. Zentral-Komi- 
tees für 5 Cent per Kopie beitel- 
len. Das Bamphlet gibt eine Liſte 
bon 43 C. P. ©. Camps, enthält 
Sinformation über alle Arten des 
Sivildienite® und vertritt Die 
offizielle Stellung der Regierung 
mit Bezug auf die Wehrlojen. 

Das Neneite über Zivil-Bonds, 

Die erwartete Herausgabe der 
Zivil-Regierungs-Bonds ijt mwie- 
der auf unerwarteten Verſchub ge- 
ftoßen. Wir find uns ziemlich fi- 
cher, da die Veröffentlihung Euch 
fast jo ſchnell, oder noch eher er- 
reichen wird als diefe Notiz. Soll- 
te dieſes nicht der Fall jein, jo hof- 
fen wir, ihr werdet mit diejem 
Problem Geduld haben. Es gibt 
etlihe Dinge, die man nicht trei- 
ben fann. 

Zu dem im vorigen Artifel an- 
geregten Gedanken iſt ein Plan 
vorhanden, daß örtliche Gemein— 
den die Beiträge einzelner Per— 
jonen verwalten, bis genügend 
Geld zuſammen gekommen ilt, 
einen Bivil-Regierungs-Bond zu 
faufen. Es war vorher angeregt 
worden, daß mehrere Perſonen 
regiitrieren und die Perjon als 
Verwalter der Gruppe diene. 
Oder folder Bond könnte im Na- 
men der Gemeinde von dem da- 
zu beitimmten Beamten gemadt 
werden. 

Dies alles it jelbitveritändlich 
dazu beitimmt worden, daß dieje- 
nigen, die da weniger geben kön— 
nen, dennod in joldem Dienſt 
Zeil haben können. 

Verantwortlich: 

Grant M. Stolkfus, 
A. Warfentin. 





Kitchener, Ont. 





Den 26. Juli, 3 Uhr Nachmit- 
tag verjammelte ſich die Kitchener 
M. B. Gemeinde im Garten des 
Herrn Kögler in Waterloo, um an 
der Tauffeier von drei Geſchwi— 
itern teil zu nehmen. Der Herr 
Ichenfte ſchönes Wetter dazu. Pred. 
B. Boldt eröffnete die Feier mit 
dem Liede „Laßt die Herzen im- 
mer fröhlich“ und einem Gebet. 
Dann las Pred. H. Nanzen aus 
Römer 6 und ſprach über die Be- 
deutung der Taufe und zwar it 
diejelbe nicht die Tür zum Eintritt 
in die Gemeinde, fondern ein Be— 
fenntniS vor der Welt, dab im 
geiitlihen Leben eine Ummälzung 
itattgefunden bat und man eine 
neue Kreatur geworden ijt. Die 
Zäuflinge jtiegen dann einzeln 
ins Wajjer, befannten ihren ®lau- 
ben an die Dreieinigfeit Gottes 
und wurden darauf in den Fluten 
des Waſſers ſinnbildlich begra- 
ben. 

Abends fand dann die Aufnah- 
me der Schw. Toly Siaaf, die Brü- 
der Johann Warkfentin und Ru- 
dolf Janzen (Sohn des Gemeinde- 
leiter8 9. Nanzen) itatt. Br. Da- 
vid Wiens jang zwei paſſende So- 
los in engl. Sprache und forderte 
die Täuflinge auf, in den Wegen 
de8 Herrn zu wandeln. Br. $. 
Sanzen ſprach dann über das The- 
ma: „Was erwartet die M. B. 
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Farm von 8% Uder Land mit? 
guten Gebäuden; Wafjerleitung 
und großer Obftgarten. Die Farm 
befindet m im Zentrum der 
Narrotv » Anfiedlung. Um nähere 
% Ausfunft wende man fi an: 


Mrs. 3. 3. Beters, 
Darrow, B. E. ‘ 
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Gemeinde von ihren Gliedern“, 
Es würde zumeit führen, alles wie 
derzugeben, aber etlihe Punkte 
möchte id; doch erwähnen und 
zwar in erjter Linie, daß jie wie 
dergeboren jind. Sie müſſen be 
wußte Gemeinihaft mit dem 
Herrn Jeſus haben, was im Bibel- 
leſen und Gebet ji) offenbart. 
Dann müſſen fie aud) Gemein- 
ihaft mit Gemeindegliedern ha- 
ben, wenn diejes fehlt, dann jteht 
es mit der Gemeinjchaft mit dem 
Herrn aud nicht ganz richtig. Be- 
fuchen der Gottesdienitlidhen Ber- 
jammlungen, Bibeljtunden und 
anderer Begebenheiten, worin ji 
das Gemeindeleben offenbart, joll- 
te nicht unterlafjen werden. Daß 
fie willig find am Bau des Reiches 
Gottes und der Gemeinde mit zu 
arbeiten mit den Gaben, die der 
Serr ihnen zugeteilt bat. Dazu 
gehört aber ein Wandel der rein 
it, begleitet vom Zeugnis, mes 
Geiſtes Kind man ift. Diefer Wan- 
del ſoll fih nicht nur an den 
Sonntagen offenbaren, fondern 
auch in der Woche in der Fabrik 
oder two es auch immer fein mag, 
mobei die Nädjitenliebe nicht feh- 
len darf. Die Gemeinde erwartet, 
dab die Glieder der Obrigkeit ge 
genüber treu find und fi) von den 
mweltlihen Bergnügungen enthal- 
ten, beſonders nicht mit der Mode 
mitgehen, die einem Chriiten nicht 
geziehmt. Zum Schluß forderte er 
nod) auf, daß fie ſich in der Ein- 
falt, in Demut und in der Gott 
jeligfeit befleißigen möchten. 

Eine Miffionsfollette murde 
nod) gehoben, die eine Summe von 
etwas iiber 61 Dollar ergab. 

Möchte noch erwähnen, daß der 
zweiwöchentliche Kurfus der Som- 
mer Bibelichule in der King Str. 
Eaſt Menn. Chur, geleitet vom 
Biſchof E. F. Deritine, Freitag 
abend, den 24. Juli den Abichluß 
nahm. 403 Schüler aus vierzig 
verjchiedenen Kirchen nahmen Teil 
an diefem Unterricht und fie ha- 
ben eine Geſamtzahl von 5023 
Bibelſprüchen auswendig gelernt. 
Zum Schlu wurde jedes Kind 
nod mit etwas Sühigfeiten be 
dacht, was von den lindern mit 
aroßer Freude begrüßt wurde. 
Möge der Herr die Kinder auch 
weiter jegnen. 

Br. H. Penner wird gegenmwär- 
tig vom Herrn auf eine harte 
Probe geitellt, indem Er ihm eine 


Krankheit 3 
nicht genau 
glauben, de 

ners Gebet 
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arantheit zuſchickte wo die Aerzte 


nicht genau wiſſen, was es iſt. Wir 


glauben, daß der Herr Br. Pen- 


2 ner8 Gebet und aud) aller derer, 


die für ihn beten, erhören wird 
und ihn nod) ganz gejund machen 
wird. 

Die Ferien des Gemeindechores 
find bald zu Ende. Die Sänger 
ſchauen auch ſchon wieder aus in 
die Arbeit zu treten und den Platz 
bei der Kanzel auszufüllen. Lei— 
der werden etlihe Sänger ihren 
Platz nicht ausfüllen fönnen, weil 
fie dem Rufe nad B. C. in die 
Arbeiterlager Folge leiſten muB- 
ten. Wir werden jie jehr vermiſſen, 
aber man fann an der Sache nichts 
ändern. Unier Wunſch iit, der Herr 
möchte fie dort gebrauchen und 
fobald wie möglid) in unjerer Mit- 
te bringen. Wir denfen und beten 
für Eud). 

Serzlihen Gruß, 

3. 4. Ru. 





Ehaco Scene 
(Bon 3. 8.) 





(Zortjegung) 


- Der Schreiber dieſes Artikels 
bat jeiner Fantaſie etwas freien 
Rauf gelaſſen. Als er denjelben 
einem Glied des Menn. Zentral- 
Silfsfomitees zur Durdficht gab, 


‚madte er folgende Bemerkungen 


zu dem Gejchriebenen: 

Emma Arnolds Bericht aus dem 
Chaco, Sei jo jubjektiv und einjei- 
fig gehalten, wie eine Frau ihn 
nur jehreiben fonnte. Die Zuſtände 
am Orte hatten jie derart beein- 
flußt, dab fie nicht die Anjied- 
lungsſache in feiner Perſpektive 
beurteilen konnte. 

Bis dahin joll nur ein Kind an 
Schlangenbiß geitorben jein. In 
Sao Paula, Brajilien, beiteht ein 
nititut, welches Autitorine ge- 
gen Schlangenbifie heritellt. Die- 
fe Autitorine follten auf allen, Ko- 
lonien vorrätig gehalten werden. 

Bon den Amiſchen Mennoniten 
in Pennſylvanien ijt, ſoweit er 
weiß, ſchließlich nur eine Familie 
nad) Paraguay gezogen. Es ijt und 
bleibt die Notwendigkeit, uniere 
Brüder im Chaco zu helfen. Zuerſt 
ihnen Rothilfe zu Schiden und dann 
fie wirtſchaftlich auf die Beine zu 
ftellen. Die Nothilfe durchs Zen— 
tral-Romitee wird jich beionders 
in diefem Nahre, wo die Gegend 
dor einer totalen Dürre und Mih- 
ernte heimgeſucht murde, brau«- 
den. Die Gegend wird mitunter 
bon PDürren und SHeufchreden 
beimgefucht. Unfere Barmer im 
Beiten willen aus Erfahrung, was 
dad meint. 

Der Regenfall in der Anfied- 
lung iſt von 20 bis 40 Zoll im 
Sabre. Dieſer Niederichlag, wenn 
auch nur Mein, könnte genügen in 
einem mäßigen Rlima. Nedody in 
einer heißen Gegend iſt die Aus- 
dünftung viel fchneller und verur- 
ſacht jomit trodene Perioden. Die 
Niederihläge im Dit-Paraguay 
füwanfen zwiſchen 40 bis 60 Zoll 
bto Jahr und folgedeſſen braudt 
die Gegend nicht jo oft unter Trof- 
Ienheit zu leiden. 













Seltene Gelcaenheit! 


verfaufen jofort eines der be 
en Wohnhäufer im Zentrum der 
Nord-Hildonan Mennon. Anfied- 
ung. Unten 4 Zimmer u. „Sun 
Schlafſtuben, Waſ 
und „Furnace“⸗ 
üd 50x240 Auf. 
tragender Obſt⸗, Blu 
men- und Gemüjegarten, ®run- 
en 5 Ruß vom Haufe, und eine 
arage. Angufragen bei: 
Abr. De Fehr, 
237 Kingsford Ave., N. Mildonan 
Poſtadreſſe: A. De Fehr, R. R. 
‚ Binnipeg, Man., Ph. 501 660.) 

















Zu verlaufen in 
Winkler 


Hefſtelle 2 Ader groß mit Wohn- 
daus (unten 4 oben 3 Zimmer), 
1 Hühner» und 1 Kuhſtall und gu- 
tem Brunnenmwafler. Preis $1300. 


Dan wende fi an Tina Bätllan, 
8 Weftgate, Winnipeg, Man. | 
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Mennonitiſche Rundſchau 












Angeſichts dieſer Plagen iſt es 
vielleicht notwendg, die Art und 
Weiſe der Landwirtſchaft grund- 
ſätzlich zu ändern. Ein menn. Bau- 
er von Rußland nach Canada und 
Argentinien verſetzt, glaubt am 
Anfang: hier kann ich gerade ſo 
weiter wirtſchaften, wie ich es drü⸗ 
ben gelernt habe. Zu ſeinem Leid 
wird er bald ein, daß er ſich neu 
einſtellen muß. Dieſe pfychologiſche 
Neugeburt haben unſere Glau— 
bensgenoſſen im Chaco ſchon vor 
Jahren an ſich erfahren. Sie wiſ— 
ſen, daß Weizenbau nicht zu be— 
treiben geht, ſie werden aber auch 
mit der Zeit zur Erkennung kom— 
men, dab ihre gegenwärtige fom- 
merzielle Baummollernte jie nicht 
aus ihrer jchwierigen materiellen 
Lage retten wird. Die Welt hat 
zu viel Weizen, zu viel Baummol- 
le und zu viel Mais, 

Bon hier aus ijt ſchwer zu be- 
urteilen, weldye Art von Wirtſchaft 
eine lohnbare wäre. Es iſt anzu- 
nehmen, daß Viehzucht günitig 
fein fönnte, wenn eigene Schladht- 
bäufer mit Kühlanitalten für die 
ganze Anjiedlung könnten gebaut 
werden. 

Die Anjiedlung hat genug 
Raum um fi) zur Ausdehnung. 
Es wohnen da fnapp zwei Per— 
fonen per QDuadratmeile. Uniere 
Leute wohnen im Nagdrebvier der 
Zengua. Weiter wohnen die Chu- 
nupi Indianer. Noch weiter an 
den Ufern des Pilcomago Stro- 
mes haujieren über 2000 Ehorate 
Indianer. In der Richtung nad) 
Bolivien wohnen etwa 1000 Eini- 
maga Leute, Weiter, teilweiſe in 
Bolivien und teilmeile in Para- 
guay wohnen die jehr friegeriichen 
und ungebändigten Toba Stäm- 
me. Sie jtehen den Weißen gegen- 
über äußerſt feindlid. Die Cha- 
macos haufieren ebenfall8 im Nor- 
den des Chaco. Da iſt viel Raum 
zur Vergrößerung der Anjiedlung, 
was vorläufig aber nit in Be- 
tradıt fommt. Das große Problem 
iſt die Anfiedlung aus dem Zu- 
ſtande der Quälerei in den Zu— 
ſtand menidlihen Wohlergehens 
zu bringen. Wer zur Ausführung 
folder Ziele beiträgt, erfüllt nur 
feine Pflicht an feinen Glaubens- 
genojjen. 

Sch glaube amerifaniihe und 
canadiihe Mennoniten follten ſich 
die Aufgabe jegen. Unter Ariegs- 
bedingungen würde das freilich 
nur teilmweile gehen zuitande zu 
bringen. Das Zentral-Komitee hat 
bereit3 den Anfang gemadt in 
dem es Geld für Wege und Tele- 
phonlinien bewilligte. 





International 





Dbiges ijt ein Fremdwort, aber 
fehr häufig gebraudtes Wort. 
Es iſt eigentlih aus zwei Wör- 
tern zuſammengeſetzt — inter und 
National. Die Vorſilbe „inter“ 
bedeutet „zwiichen“, vielleicht auch 
„gegenfeitig“. „Inter“ wird als 
Vorfilbe für zahlreiche Wörter ge— 
braucht und hat meiitens gegebene 
Bedeutung. „international“ 
meint fomit, daß zwiſchen mehre- 
ren Nationen, Völkern ungehemm- 
ter Verfehr und. Austauſch jtatt- 
findet. Wird jedoh auch häufig 
auf folche Perſonen angewandt, die 
nirgends und überall zu Haufe 
find, überall Staatsanaehörigfeit 
beaniprucden. Das trifft zu auf 
den Nuden ſowohl im auten wie 
im ſchlechten Sinn. Vor dem frie- 
ge wurde im Kongreß in Waſhing— 
ton, D. E. von Rednern in öffent- 
lihen Anipraden und in Schriften 
der Nude aanz offen als „interna- 
tional“ daraeitellt, wobei man 
meiitens die allmädtige Finanz- 
macht aller Nuden unter allen Böl- 
fern im Auge hatte. „Weltjuden- 
tum“ iſt ein fehr paffender Aus- 
druf dafür. Doch dieſes nur fo 
nebenbei zur Erläuterung. 

Vor der Sintflut und ungefähr 
500 Sabre danach redete Die 
Menſchheit nur eine Spradıe. 
Wenn fie auf dem eingeſchlagnen 
Wege Noahs, der mit Gott und 
im Glauben mandelte, mußte das 
ein aroßer Seaen ‘ein. Doch bald 
zeiate ſich, daß die Kennzeichnung 
des menſchlichen Herzens von Gott 
als ein böſes von Jugend an, 


äußerſt zutreffend war. Nur zu 
bald vergaßen die Menſchen des 
furchtbaren Gerichts der Sintflut 
und gingen ihre eignen Wege von 
Gott weg. Nimrod, ein Hamite, 
wurde ein Gewaltmenſch, der ſich 
Geſchlechter unterwarf, die ihm 
dienen und Städte bauen mußten 
unter Babel und Ninive, und war 
Begründer des erſten Reichs. Im 
Turmbau zu Babel bekundete ſich 
das trotzige rebelliſche Weſen ge- 
gen Gott in der Vergötterung des 
Menſchen „dah wir uns einen Na- 
men maden“. Und Gott jelber 
fagt: „Es wird ihnen nicht ſchwer 
werden, das alles auszuführen, 
was fie ſich vorgenorımen“. (1. 
Moſe 10, 66). Um zu veruindern, 
daß die ganze Menichheit den Weg 
des Verderbens und Unterganges 
einichlage; den die vorsintflutliche 
ging, verwirrte er ihre Sprade 
und teilte jie in Bölfer. E5 war 
Gottes Akt und ein Gnaͤdenakt die 
Schaffung der Nationen. Die Ver— 
wirrung der Sprachen wur ein 
Gericht Gottes, aber in welchem 
feine Weisheit, Gnade und Liebe 
fich offenbart. Denn dadurch mwur- 
de die Sünde und das Berderben 
eingedämmt. 

Mit allen Mitteln arbeitet die 
Menichheit an der Internationali- 
ſierung aller Völker. Mehrere 
Weltiprahen wurden geſchaffen, 
die von den „Weltverbeijerer” mit 
aroßer Begeiiterung begrüßt wur- 
den. Der Kellogg Pakt und die 
„Zeague of Nations“ waren mei- 
tere Verſuche auf dieſem Wege. 
Und die Pläne für die Nachkriegs— 
zeit, zielen fie nicht darauf hin? 
Die Völfer mit ihren verichiede- 
nen Sprachen find eine Schöpfung 
Gottes u. wer daran rüttelt, taitet 
Gottes Ordnung an. Seit Nim- 
rod bis in die Jetztzeit find immer 
wieder Verſuche gemacht worden 
durch die Welteroberer aller Böl- 
fer unter einen Hut zu bringen, 
zu einem großen Reich zu verei- 
nigen; aber unſer großer Gott 
figt im Regiment. Nur joweit lieh 
ers gelingen wie e3 jeinen Plä— 
nen und Abfichten entiprad). Dann 
bie es bis hieher und nicht mwei- 
ter! Wie oft haben das Welter- 
oberer und auch Weltreiche im- 
mer wieder erfahren müſſen. 
Wenn fie Gottes Abfichten und 
Pläne ausgeführt, wurden fie 
beileite geitellt. Das auf politi- 
ichem Gebiet. 

Doch Satan ruht nicht. Uner- 
müdlich, unerſchöpflich in jeinen 
Verführungsfüniten, verjteht er 
die Menjichheit für den antigöttli- 
chen Internationalismus zu begei- 
itern. Er jcheut ſich auch nicht die- 
jen Ideengang auf die Religion 
zu übertragen. Man jollte meinen 
die Chriitenheit, weldye die einzig 
wahre Religion bejitt, jchrede da- 
vor zurüd mit Juden, Mohameda- 
nern und Heiden gemeinjame Sa- 
che zu machen. Dod) die Religions- 
fongrejie, die dahin arbeiten alle 
unter einen Hut zu bringen, we— 
nigitens eine Beritändigung ber- 
beizuführen, beweilen das Gegen- 
teil. Eine modernijtiiche Ehriiten- 
heit in diefer Bewegung in der Zu- 
jammenidliegung aller Religio- 
nen zu einer ®eltreligion nimmt 
jogar eine führende Stellung ein. 
Allgemeine (univerjale) Bater- 
ſchaft Gottes und univerjale Bru- 
derihaft find ja die Schlagworte. 

Seute arbeitet jcheinbar alles 
diefer Bewegung in die Hände. 
Man denfe fih nur den unbe- 
orenzten Verkehr aller Völker, 
welche unire modernen Berfehr- 
mittel ermöglichen. Freilih Der 
Weltkrieg Nr. 2 bat eine Unter- 
bredhung herbeigeführt. Nur eine 
Unterbrehung! Sobald der Friede 
bergeitellt, ſoll der abgeriſſene 
Faden wieder aufgenommen und 
die Zufunftsmufif iſt auf einen 
Weltfrieden eingeitellt auf allen 
Sebieten. Was Gott Sich feiner 
Kraft vorbehalten. das mollen 
Menſchen in ihrem Eigendünfel 
ihm vorweg nehmen. 


Es jcheint ein gewiſſer Zauber 
Tiege in dem Wort: „Bruderichaft“ 
(brotberbood). Weil Gott aller 
Vater, jeien auch alle Menichen 
Brüder. Die größten Schreier ha- 
ben eine jehr vage Boritellung von 
Gott. Um der Sache mehr 
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Deine Einkäufe bei: 


74 ISABEL ST., — 
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Vekanntſchaft geſucht! 


wird oft gefragt, wenn man Zwillinge ſieht. Hier handelt 
es ſich aber um gute Ware und Bedienung für Küche und Kämmer. 
Wenn Du zur Großjtadt kommſt, oder hier mohnit, fomm und made 


CROSSTOWN GROCETERIA & MEAT’S 


WINNIPEG, MAN. 


3. Klaſſen. 
Phone 25 101 




















Schwung zu geben, wird Gott 
aud) nur als Aushängeſchild ge- 
braucht. Viele laſſen ſich fangen. 
Es flingt jo ſchön. Dasjelbe trifft 
aud) auf die Vertreter allgemei- 
ner Bruderichaft zu. (In der Ge- 
meinde Chriſti verbindet der Hei- 
lige Geijt alle, die dazu gehören, 
zu einer Einheit, ob deutich, rujj., 
ob weiß, jchwarz, gelb, rot oder 
braun. Das ijt jelbitverjtändlich.) 
Triebfeder ijt humaniſtiſch, nicht 
die vom Heiligen Geijt gewirfte 
Liebe. Und mit Begeiiterung find 
auch die meijten eingeitellt für den 
Pazifismus, der den Weltfrieden 
anjtrebt. Iſt das nicht aut, ſogar 
bibliih? Nein, weil Gott ausge- 
ſchaltet ift, und der Erzfeind Got- 


‚tes und der Menichheit, der Sa- 


tan, die Triebfraft ijt wie beim 
Turmbau zu Babel. Er fennt Got- 
tes Heilsplan in allen Ausmaſſen, 
wohl beſſer, als der gründlichite 
Bibellehrer. Sein Beſtreben war 
von jeher Gottes Pläne mit den 
Menſchen dadurch zu vereiteln, 
daß er ſie in verzerrter Verfaſſung 
vorweg nahm und herzuſtellen 
ſuchte. Weil auch die Gemeinde 
Chriſti nur zu oft darauf hinein— 
fällt, läßt fie ſich vom Hauptge— 
leiſe aufs Nebengeleiſe abführen. 
Nebendinge werden zu Hauptſa— 
chen aufgebauſcht. Wäre es nicht 
angemeſſen, um auf der ganzen 
Linie ſiegreich zu ſein, daß die 
Gemeinde gründlichere Kenntnis 
hätte über die Taktik Satans? 
(2. Kor. 2, 11). 


Bisher hat der Herr verhindert, 
dab die je und je geplanten Ver- 
fuche alle Völker zu einem Verban— 
de zulammen zu fchliegen. Aber 
am Ende wird er es gelingen laj- 
jen durch den Supermenschen, dem 
Antichriſten. Großartig find die 
Vorbereitungen, die auf allen Ge— 
bieten — geielliyuftlih, wirt- 
ſchaftlich, politiich und religiös — 
nad) diejer Richtung gemacht wer- 
den. Der Rieſenverkehr im eignen 
Lande und der Völker untereinan- 
der — alles jcheint in Halt zu 
fein — reiht alle geiellichaftlichen 
Schranken nieder. Zaiter und Ver— 
brechen ergießen jich ungehindert 
in alle Kreiſe, über alle Völker. 
Auf wirtichaftlihem Gebiet fin- 
det immer mehr eine Anhäufung 
unermeßlicher Reichtiimer in die 
Sänden mweniger jtatt. Die Aus- 
ihaltung der Mittelflafje iit nur 
eine Frage der Zeit. Nur Rroleta- 
riat und Rapital iſt in Sicht. — 
Seben wir nidi in der ganzen 
Melt wie unheimlich jchnell die 
Bollwerfe der jogenannten Volks— 
regierungen zufammenitürzen ? 
Nach PBeendiaung diejes Krieges 
wieviel wird daton übrig aeblie- 
ben jein? Gott allein iſt es be- 
mußt, ob der Weltdiftator nicht 
bereit3 geboren iſt. — Und eine 
Chriitenheit in ihrer Weltloiig- 
feit, in ihrer Naad nad) Vergnü— 
gen, in ihrer Misachtung der Lel)- 
ren und Marnunsen der Schrift, 
in ihrer Rietätlofiafeit gegen die 
Eltern und alles Heilige treibt fie 
nicht unaufbaltiam dem Abfall 
zu? Anitatt der Gottesverehrung 
tritt die Selbit- ind Menichenver- 
aötterung. In den Tagesichulen 
fängt man bereit3 damit an und 
wird üiberaetranen m die ©. ©, 
Für alle möglichen und unmöagli- 
chen Leiſtungen werden Preiſe 
ausgeſetzt: fir das vollfommenite 
entwidelte Babn; die hübſcheſten 
Mädchen werden zu Stant3- und 
National Königinnen (Queen?) 
erhoben und jo fort ohne Ende. 
Alle diefe Bewegungen gipfeln im 
fommenden Antichriiten. Und bil 
den Sie nicht alle jtarf hervoriteden- 


de Zeichen der Endzeit? Wo man 
auch Hinblidt, überall wird man 
gewahr die Zeichen eines nahen 
den Abichlufjes diejes Zeitalters. 
„a8 ich) euch aber jage, das jas 
ee ih allen: Wachet!“ Marf. 13, 


Mit Gruß 
€. $. riefen, 
ETodesnachricht. 
Aus Californien kommt die 
Nachricht über das Abjcheiden des 


alten Bruders Abraham Samats 
ty. 


Und laut telegraphiihem es 
richt aus Kanſos, iſt Schw. C. N, 
Hiebert entſchlafen. 

Unſern Beileid den Trauerns 
en. 





Einladune. 


Die M. B. Gemeinde zu Ars 
naud, Man. ladet hiermit ein zur 
Zeilnahme an dem Ordinations 
feite, das Sonntag, den 16. Aus 
guit, beginnend um 2 Uhr nad) 
mittags, jtattfinden joll, wenn 
durd) Handauflegung Br. Wil» 
helm Berg, Dominion Eity in das 
Amt eines Prediger des Evanı 
geliums eingeführt werden joll, 

Im Namen der Gemeinde 

9. Toms, 





Nachricht von der zweiten Sen« 
dung der neuen Gejangbüder, 





Sch babe eben Nachricht von 
New York erhalten, dab die zweite 
Sendung Gejangbücher bejierer 
Einbände (1237 von Nr. 2. 3. und 
4) am 31. Juli von New York an 
mih nah Winnipeg abgeichict 
worden ilt. Es find diejes wahr. 
jcheinlich diejenigen, für die Bes 
jtellungen vorliegen. Mber nur 
für die vier weſtlichen Provinzen, 
Die beitellten Bücher für Ontario 
werden voraussichtlich dorthin dis 
reft von New VYork geſchickt wer⸗ 
den. Zu weiterem Berfauf von Nr, 
1, 2, 3 und 4 werden noch wieder 
eine entiprechende Anzan! be“ellt 
werden. Die erite Sendung von 
2000 Eremplaren Nr. 1 iit bereits 
an Beiteller und an andere ver» 
jchift worden. Es iſt eine große 
Nachfrage nad) den verichiedenen 


Einbänden diejer Geſangbücher 
vorhanden. Die jest geſchickten 
Bücher dürften vom 10.—12, 


Auauit in Winnipeg anfommen, 
und werden nad) Anfunft aleih an 
die Beiteller weiter geſchickt wer- 
den. 

Achtungsvoll, 


Benj. Ewert, 











Traktor 


Ninneapolis 17-830, 11 
raucht, zu verlaufen 
Iuf Vieh zu 


1} 
| 
| — ae 
| FJahre ge 
oder aud 
bertauichen. 

| H. Töws, 

| Arnaud, Man, 
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Zu verkaufen 
15 Ader Land, ohne Gebäude, 
auf der Süd-Abbotsford-Anſied⸗ 
lung. Um näbere Auskunft wende 
man ſich an: 

D. Peters, 
5458 ®r. Albert St., 

Vancouver, B. C. ° 
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zu den zwei genannten Yamilien mehr bar Geld in die Anjiedlung unverforgt. b 
Bon der Regierung autorifiertes | und etlides zum Holpital und zum Sonntagnadmittagen. Gewöhn- daſelbſt, denn die menn. Arbeiter Dieje Leute haben Unterdrüf. 
Warenhaus für Wolle, Nähverein. lid) wird ein Abend dem Singen find geſucht — jie jchaffen mehr fungen erlitten und Prüfungen 
Licenje Nr. 33 Sch bin überzeugt, dab bier oder der Chorübung gewidmet. als die Eingeborenen. Zudem hat erduldet, denen die meilten — 
Wolle wirklich ein Bedürfnis für Klei- Dieſe junge Leute find vortreff- dieſe Kolonie begonnen, Winter- unterlegen wären. In Rupland | 
der war. Für längere Zeit hat liche Sänger. Am Sonntag nad- gemüſe zur Ausfugr nad) Mon— ehe fie die Ausreife-Erlaubnis * 
und man bier wenig Einnahme gehabt mittag verſammeln ſich oft große tevideo, Uruguay, zu ziehen für hielten, und auf der Reife hierh & € 
und natürlich kommt Ejjen vor Gruppen im Heime oder draußen, die Zeit, wenn dort fein Gemüfe und vo Anfange der Gründung 
Pferdehaare Kleidung, und jo war Letzteres wenn das Wetter günjtig ijt, und gezogen wird. Sollte ſich diejes er- der Dörfer und beim Bau ihrer ! 
werden für die Kriegs-Vemühun- jehr rar. Hättet Ihr die Tränen verbringen die Zeit mit Singen folgreich erweiſen (die Pflanzen Heime, Dann einige ihrer Fam Bier ( 
tgen benötigt, Schiden Sie ihre des Danfes gejehen und die Worte und Inſtrumentmuſik, denn ein für den erjten Verſuch find eben Tien und Verwandten und Freun 
ireft zu uns und erhalten Sie für| der Anerkennung etlicher dieſer großer Zeil von ihnen ſpielen die gepflanzt worden), jo wird dies de, die nicht Erlaubnis, Rußland 
ſich jedes Cent laut den Bejtim- Leute, Ihr würdet volljtändig ver- Guitare, Mandolin oder ein an- die Einnahme diejer Kolonie be- zu verlaffen erhielten, mußt 
mungen mit den bon der Regie | golten fühlen für Euer Opfer an deres Saiteninitrument oder die deutend erhöhen. Aber ſolche Ge- ö : 2 
rung feitgelegten Breijen. AR u Vo . . zn‘ " örperlid noch ſchwerer leiden, 
Zeit und Material für diefe Gabe. Harmonika. Während ihrer Ar- Iegenheit haben die Siedler im her fie vergeifen lieber die Ve Da faı 
Schreiben Sie um volle Einze-| Den Wert in Dollar mag man be» beit auf dem Felde, auf dem We- Chaco nicht. gangenheit und leben für die au Fremde. 
heiten und „Shipping Tags. jtimmen, aber den Wert des Wohl- ge oder daheim fingen dieje jungen Es find da Vorteile und auch Funft und planen fo weit wie 4 fommen 
American Hide and wollens, Wiederheritelung des Leute fait beitändig. Nachteile in beiden Kolonien. Für _ fi, nach Gottes Berorbmung e Was er 
Fur Co., Ltd. Glaubens an Gott und Freunde Am Sonntage wie aud) an Wo- etlihe Produkte ijt eine Kolonie Jeben. Sie erdulden die Belhinen das hatte 
157-159 Rupert Avenue, und zeitige Hilfe fann nicht nach chentagen halten die meijten Leute beſſer als die andere. Die Chaco den aller Pioniere, gründen Hei. gehütet. 5 
Winnipeg, Man. Geldivert berechnet werden. ihr Mittagsihläfhen. Es iſt um Kolonie ijt trodener (diefes Jahr me in neuen unentiwidelten Sän- und der | 
Die Kleidung hat ein wirkliches die Mittagszeit jo wie jo wirflid war ausnahmsweiſe troden) und dern. Zudem haben fie Aussicht hatten ih; 
* Bedürfnis befriedgt. Faſt jeder zu heiß, viel zu tun. Aber um 3 es kamen Staubjtürme; aber fie in diefem neuen Lande eine Ge, Sünde bi 
Die Kleiderverteilung Artitel füllte ein bejonderes Be- Uhr am Sonntag nachmittag fin- hat andere Vorteile. Die Fries- meinichaft zu gründen, die als ten e& il 
R dürfnis. Aber, um Euch eine bej. det man die Leute verfammelt. land Kolonie hat etliche charakte prijtliche Gemeinihaft obenan -Sandiverl 
m Paraguay jere Idee der Bedürfniſſe zu ge- Die jungen Leute, wie oben er- riſtiſche Krankheiten, die in Fern- fteht, gegründet auf Liebe Redlich nenhof ül 
——— ben, möchte ich bemerfen, daß in wähnt, und die älteren Leute ver- heim nĩcht vorkommen, jedoch hat feit (Ehrlichkeit), Reinheit für die noddentl 
Im Januar Monat wurden der Sendung einige Artifel fehl- bringen die geit mehr mit Befu- Friesland den Vorteil von ange Mennoniten befannt find, fprang er 
127 Ballen Kleider von New HYork ten oder nicht genügend vorhan- den. Die Wege find nicht voll von nehmerem Wetter, wenigſtens nad) 8 Schluffe möchte i ſoll nicht 
für die tolonien in Paraguay ge- den waren. Es waren jehr wenige rajenden Autos wie in Amerifa, der Anſicht der meilten Leute, und Zr > a. ur r 4 noch⸗ gehen, id 
ichikt. Am 31. März famen 126 Schuhe und Strümpfe für Schul- denn es find eben feine da. Gele- zudem ijt fie etwas näher zum — ⸗ at ns ieſe Menno. das Erbe 
Ballen in Affuncion an. Ein Bal- finder. Auch warme Röde und Jak- gentlic ‚Sieht man einen Wagen Marfte. Friesland hat etliche po- nügliche u —* )en, Heime m zu Ehren 
len, eingeichrieben adıt Watten- fen, beides für Anaben und Mäd. oder Reiter; aber die gewöhnliche litiſche Nachteile — weniger Vor- — 8 "ber Shmwierigf * or Die Gr 
decken enthaltend fam nicht. Mit ben im Alter von 6 bis 12 Jay. Art des Reiſens iſt Gehen. Died rechte als der Fernheimer Anfied- — * rungen ge au zitternde 
Hilfe von Herrn Legiehn und ren, waren nur wenige Dabei. ift nichts Sonderliches, denn die lung zuerjt bewilligt wurden und — —* u fie, „Sott 
Herrn Heinrichs bradten wir die Vettzeug war genügend, Ueber- meilten Leute wohnen in Dörfern, mehr Schwierigkeiten im Umgan- —* vom ang sch, find Dual Benn me 
Ware durch den Zoll und verteil- röde für Männer waren beinahe und 30 bis 35 gamilien wohnen ge mit den Eingeborenen. Zum a 2. NT ‚gro ze en» ben, daf; 
ten fie auch. Ein Teil wurde nad) genug, und Ueberröde für Frauen Nabe beieinander mitten ihrer zer- Veiſpiel in gejeglihen Streitira- (Ali —* ich die Set * er migfeit a 
Friesland und der Reit nad; Waren im MWeberfluß. Frauenklei- ſtreuten Felder. Es jei denn, man gen ſcheint die Entſcheidung oft * ie ich wird die Beharrlichkeit Haufe fini 
Fernheim verſchifft. der waren genügend und Kleid— geht von einem Dorf zum ‚andern, zu fein: „Der Eingeborene ijt im- od) gewinnen. den heimf 
Bom 11. bis zum 15. April chen für Rinder unter dem Schul⸗ hat man nicht weit zu gehen. In mer im Rechten.“ So wa: 
verteilten wir die meiiten für Alter waren zahlreich. Sollten noch diejen Kolonien find auch en Baumaterial ijt fein Problem; „Die aanje Bibel des Tanı 
Friesland beſtimmten Kleider. ferner geringe Ernten folgen, Dörfer nicht weit von einander Bauholz iſt vorhanden fürs Gerüſt aradierte Cektionen“ ließ ſich 
Wir gaben 4,156 Kleidungsſtücke würden weitere ‚ Kleiderjendun- gelegen; und die ‚meijten derjelben der Säufer. Die Wände jind von für unfere Sonntagsfchulen, zur Gutes anı 
aus an 879 Perjonen von 175 gen notwendig fein. Sch möchte ind nur Heine ae hei ungebrannten Ziegeln und koſten fuitematifchen Ginführung in bie fer, jtattli 
Familien. Born 30. April bis zum daher andeuten, mehr Kleider für —* Leute ſind in Wahrheit ur die Zeit zum machen. Die Dä— — Bibel. e&, mand 
8. Mai verteilten wir in Fern. Schulkinder zu jenden. Vielleicht freundſchaftlich und gaitfrei. Ste her find von Gras, welches man ed ———— Dorf rich 
heim 5,138 Kleidungsſtücke am Mar dieſe Art Größe von Kleider haben in Rubland biel Schweres fürs Schneiden haben fann. Nur Scülerbefte fir Dheriiufe Augen au 
1,197 Berfonen von 268 FZamili. don größerem Bedarf in Europa erlebt und auf der Reiſe hierher die Nägel fürs Holz und der Kalf (Antermediatespupil) zu ....de Nine ı 
en. Sier waren aud) zwei Bündel und England. Bir als Arbeiter und aud) in er er bier ion für den Mörtel find die einzigen Beitellungen mit Zahlung find fen, als | 
Kleider für benannte Familien be- a au bie Kar ung renden —58 u Sadıen, die man kaufen muß. Das MM, ET PRESS, LaL überfchritt 
ftimmt von Freunden in den Staa- ud) unſern herzlichen Danf nur ger 4 „9 “ Vieh braucht feinen Schu oder 672 Arlington St., Winnipeg ein reicher 
ten oder Canada. Wir gaben aud) die vielen Kleider, die wir erhal. den. Sie Fönnen daher mit andern Stallraum, denn es wird drau- - mes Dieni 
etliche Betttücher, Kiffenbezüge, ten haben. gr “> en y— Gen nicht falt genug dafür. Weide u n 
Deden, VBerbandzeug und Kinder- ; ; FR ne Heime und Nahrung M iit während des ganzen Jahres önnte jie : 
Heidchen dem Sofpital. ee Die Mennoniten in Paraguay. Freunden und örembden Die zu ih porhanden und fo braucht man NMeues Teſtament“ Sie ſchr 
ren aber noch Ueberbleibſel von Bor etlichen Wochen ſchrieb ih MEN fommen Be ; ber ihre fein Seu im Stalle aufzuhäufen. a weiter. De 
Zeug, Nadeln, Zwirn, Knöpfe einen Artikel über die Arbeit des Vorräte, die fie su teilen bermo- Nur ein Wohnhaus, einen Schup- — — Wieder 4 ſel hinter 
und dergleichen mehr, die wir den Menn. Zentral-Komitees hier in AM, find gervöhnlid gering. WaS pen für Wagen und das wenige 8 wagen hat 
Srauennähverein überliegen. Ja, Paraguay. Nest, dachte ich, könn— fie auf * Lande stehen > Adergerät, einen Speicher fürd Gott bat ein Mufter gefunder Worte helm jaß ? 
fie haben bier auch einen Nähver- te es intereffieren, etwas über das Men, mit Ausnahme in nn Getreide und Baumwolle find die erwählt, um Sich im der Herligen borüber. 
ein, der für das Bedürfnis ihrer Soziale und religiöfe Xeben der MEN Jahren, gedeiht gemöpnlie) einzig notwendigen Bauten. Auf Schrift zu offenbaren (2. Tim. 1, ‚Sungfer, 
Familien forgt, und dieje Sahen Mennoniten hier zu erfahren. Da reihlih. Was gekauft werden etlichen Blägen iit die Wafferfrage = ey ee Pr Ann wollen, BI 
werden dort verwendet oder jpä- wir willen, da in den Vereinig. MUB wie Zuder, Salz, Saffee, ein Problem. Fat überall findet Firge Yusdrud mit mur eimem Deuts Sie dan 
ter verteilt werden. Es blieb dann ten Staaten verichiedene menn, Kleider, Vettzeug und dergleihen man Waffer, aber oft iſt es jalzig jen twiedergegeben, der dann fi den, nicht 
aber noch eine nette Anzahl Klei- Gemeinichaften find und verjchie- Br un Ze — Se Zune De untauglid zum * anderes Wort mehr verwen ihre Art ı 
dungsitüde übrig, beſonders dene Gebräuche haben, können wir arg 0 en - Xrinfen. Ein intereſſantes Ding A einmal ein 
Sranenüberröde, und fo beichlof- es aut veritehen, daß diefes auch Ihlingt den gößten Teil des Er- sit es aber, woimmer ein gewiffer A 2 fen: 
fen wir, weil man in der Menno- bier der Fall ift, denn diefe Leute öſes ihrer Produkte, und jo find Yaum, der Raratodobaum, gefun- Arten" ericeint. Dur Stichwörter „Wenn 
Kolonie in diefem Jahre aud) recht kommen aus verichiedenen Gegen- die Einnahmen gering. Dies maht den wird, was im Chaco allge- mird raſches Auffinden von Schrifte wollen, He 
ſchlimm dran iſt, ihnen etiwas von den in Rußland, viele waren ein. Wei Bedürfniſſe Far, beilern mein ift, ann man immer gutes fellen ermöglicht. 24 ich mich hie 
den extra Kleidern anzubieten. ander ganz fremd, als fie Ruß— Transport zu den beitehenden Waſſer finden. — ne A J ten ſprang 
Das Angebot wurde mit Dank an- land verliehen; aber mir dinft, Märften und etliche kleine ee Mit fahmähig gebildeten Hand- Teder-Einband haben wir auf Lager. und jegte 
genommen. Der Diakon ihrer Ge- dab das, was ich zu fagen habe, fen, in welchen etliche ihrer Pro- werkern find unfere Kolonien gut Der Preis (auf Bibeldrudpapter) der num in 
meinde wird für die Verteilung ein günitiges Bild von den Ver— dufte Fönnen in Ware —— verſorgt, denn fie hatten ausge- iſt 533.15. Der Preis (auf Hadern⸗ fuhr. Das 
dafelbit forgen, denn er weiß bej- hältniffen hier gibt. Obzwar ich werden, die fie jetzt kaufen müſſen zeichnete Farmer, Schmiede, Zim- —8 iſt rg Zahlung richte fönte Wilh 
fer als fonft jemand, wer da am nod) nicht lange genug hier gewe— oder die beifer können verfauft, merleute, Miller, Klempner, — en bad zu ihm zu 
meiiten benötigten Perfonen find. fen bin, um alle Orte zu ſehen. werden als die vorhandenen Pro- Uhrmacher, Schuhmacher, Lehrer, f auch befier | 
Es waren mehr al3 hundert Rlei- Die Sottesdienite, denen ich am dufte. Kaufleute, Mechaniker — fait von THE CHRISTIAN PRESS, lamen, bat 


dungsſtücke, die zu diefer Kolonie 
geichicft wurden. 


metiten beimohne, beginnen um 
8:30 morgens mit vielen Liedern. 


Xn den Kolonien wird viel Vieh 
gehalten fo wohl für Fleiſch als 


jedem Berufe außer Merzte. In 
diefer Sinficht find jie unter jich 


LTD., 
672 Arlington St. Winnipeg 




















balten. Sie 
helm, der V 


Es find noch etliche übrige Etliche Lieder ſingt die ganze Ver- aud) für Milch Beide, Butter und war bald ik 
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(Hortiegung) 


Da kam der Wilhelm aus der 
Sremde. Er war weit berumge- 
fommen und hatte viel gelernt. 
Was er Paſtor Becker verdanfte, 
das hatte er als köſtlichen Schaf 
gehütet. Der Glaube an Chriſtum 
und der Wandel in der Wahrheit 
hatten ihn vor Verſuchungen und 
Sünde bewahrt. Die Eltern jtell- 
ten & ihm anheim, ob er beim 
Handwerk bleiben oder den Tan- 
nenhof übernehmen wolle. Er ſah 
nachdenklich vor ji hin; plötzlich 
jprang er auf umd rief: „Der Sof 
joll nicht in fremde Hände über- 
gehen, ich will mit Gottes Hilfe 
das Erbe des Großvater wieder 
zu Ehren und Anjehen bringen.“ 

Die Großmutter reichte ihm die 
zitternde Hand. „Wilhelm“, ſagte 
fie, „Gott ſegne deinen Entſchluß. 
Wenn meine alten Augen noch ſe— 
hen, daß Gottesfurcht und Fröm— 
migkeit auf dem Tannenhof zu 
Haufe find, dann will ich in Frie— 
den heimfahren“. 

So war nun Wilhelm Beliger 
des QTannenhofe® geworden und 
hieß ſich die Bewirtichaftung des 
Gutes angelegen fein. Ein ſchmuk— 
fer, itattlicher junger Bauer war 
es, mandes junge Mädchen im 
Dorf richtete hoffnungsvoll ihre 
Yugen auf ihn. 

Mine mochte an dies alles den- 
fen, als fie am Tannenhof vor- 
überichritt. Sa, jest war Wilhelm 
ein reiher Bauer und fie ein ar- 
mes Dienſtmädchen. Hätte fie ihn 
damals nicht jo abgefanzelt, da 
tönnte jie nun — 

Sie ſchrak zufammen und eilte 
weiter. Da hörte fie Wagengeraj- 
jel hinter fi. Ein leichter Stuhl- 
wagen hatte fie bald erreicht. Wil. 
helm ſaß darin und fuhr grüßend 
borüber. Nun ließ er balten: 
‚Sungfer, wenn Sie mitfahren 
wollen, Plag iſt im Wagen.“ 

Sie danfte höflich und beicei- 
den, nicht pabig, wie es früher 
ihre Art war. Als er aber noch 
einmal einlud, jagte jie entichloj- 
fen: 

„Wenn Gie mich mitnehmen 
wollen, Herr Lidefell, dann ſetze 
ich mich hierher.” Mit dieſen Wor- 
ten iprang fie gewandt aufs Rad 
und fette fich neben den Knecht, 
der num in jchnellem Trabe davon- 
fuhr. Das Wagengerafjel über- 
fönte Wilhelms Rufen, ſich doch 
zu ihm zu feßen; e8 mochte wohl 
auch beſſer jo fein. Ehe fie ins Dorf 
fomen, bat Mine den Knecht, zu 
balten. Sie jtieg ab, dankte Wil- 
beim, der Wagen rollte weiter und 
war bald ihren Blicken entichwun- 
den. 

Eine halbe Stunde jpäter fin- 
den wir Mine im Gedränge des 
Sahrmarfts. Sie ſchob ſich mit 
ihren Fräftigen Armen tapfer vor- 
wärts und madıte bald hier und 
bald da Einkäufe. Ahr großer 
Korb füllte fi; immer mehr und 
doc) jahen die Augen uod jo vie- 
les, das fie gern haben möchte. 
Eine Bude mit jeidenen Bändern 
und bunten Tüchern lenkte ihre 
Aufmerkſamkeit auf jich, da ertön- 
te eine Drehorgel, hier gab es ein 
Karuſſel mit Muſik, dort eine Bu- 
de mit warmen Würitchen, das 
Baiier lief ihr im Munde zuſam— 
men. Dort pries eine Berfäuferin 
ihre Pfefferkuchen und Zuderber- 
gen an, o, e8 war ded Schönen 
zu viel, fie hätte immer zugreifen 
mögen. Nun hatte fie das Ende 
des Jahrmarkts erreicht umd ſtand 
in der Nähe des Gaſthofes, aus 
dem luſtige Tanzmuſik erflang. 
Das war nichts für fie, fie mußte 
ihre Zeit beifer anzumenden. Vor 
dem Gaſthof hielt Wilhelms Wa- 
gen, die Familie Licfefell war eben 
im Beariff, einzuiteinen. Die Ein- 
Uiufe waren jchon verpadt, Sein- 
Ki und Lene ſaßen mit Zina hin- 
ten, Reeſe und Karl mußten vorn 
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beim Knecht jigen. Ein bißchen 
eng war’3 freilic, aber das Fah— 
ren war doch ein Vergnügen, und 
nun rollten jie davon. Wilhelm 
ging, nachdem er ihnen fröhlich 
zugenidt hatte, in den Gaithof. 
Mine hätte gern die Nachbarn be- 
grüßt, wenn nicht der Wilhelm 
dabei geiwejen wäre, den mied jie, 
wie ſie fonnte. 

Sie ging mit ihrem jchweren 
Korb weiter und jtand bald wie- 
der vor. der Bänderbude. Het, 
wie die Bänder und Bücher luſtig 
im Winde flatterten, fie hätte gar 
zu gern das jchöne rote Tuch ge- 
habt mit der jchmalen, gelben 
Kante, es jah jo apart aus. Aber 
der Preis war zu hoch, die Ver— 
füuferin ließ nicht mit ſich han— 
deln. Mine hielt e8 immer nod) 
in der Hand und mollte es eben 
jchweren Herzens zurücdgeben, als 
plöglid eine fremde Sand das 
Geld in der Berfäuferin Hände 
legte und eine wohlbefannte Stim- 
me jagte: „Jungfer, da8 Tuch 
gehört Ihnen, paden Sie e8 nur 
in den Korb.” Mine wurde ebenin 
rot als das Tuch, jie hätte am lieb— 
ten Einwendungen gemadt. Doch 
aus Furcht, Aufſehen zu erregen, 
ſchwieg fie und ſteckte das Tuch ein. 
Wilhelm blieb nun an ihrer Seite. 

„Sunafer, mödten Sie nidt 
einen Pfefferkuchen, der gehört 
fih zum Nahrmarft?“ 

Der Beliter der Piefferfuchen- 
bude nahm jchnell ein grobes, 
ſchönes Zuderherz in die Hand 
und bielt e8, als die beiden vor— 
überfamen, Wilhelm vor die Au— 
gen. Er lächelte Mine an. „Mögen 
Sie es, Nunafer?“ 

„D ja, Zuderherzen hab’ ih 
fehr gern,“ antwortete fie ein bih- 
chen verlegen, „aber maden Sie 
fih nur feine Unfoiten.“ 

Das Zuderherz war ſchon ge- 
fauft und in Minens Belit. Sie 
legte es in eine Schüffel, die fie 
im Arm trug, und meinte, nun 
folle er ja nicht8 mehr faufen, fie 
könne es ſonſt nicht fortbringen. 
„Ich muß nun auch gehen“, fügte 
ſie verlegen hinzu, „ich darf nicht 
ſo ſpät nach Hauſe kommen. Haben 
Sie recht vielen Dank, Herr Licke— 
fell“, 

Sie machte ſich davon und be- 
aab ſich auf den Heimmeg. Der 
Korb war jchwerer, als jie gedacht 
hatte, dabei war es immer nod 
recht warm, fie mußte einmal ab- 
feßen und ſich den Schweiß von 
der Stirne wiſchen. Eben mollte 
fie den Korb wieder aufnehmen, 
da erariff diefelbe Sand, die das 
Geld für das Tuch gegeben, den 
Korb und diejelbe Stimme jagte: 
„Nein, Nunafer, das aeht nicht, 
den Korb laſſen Sie mid nur tra- 
gen, Sie haben an den Schüffeln 
genug.“ 

Mine mollte wieder Einmwen- 
dungen maden, aber er jchritt 
rüſtig dahin mit dem Korb, und 
fie mußte wohl oder übel folgen. 
Wilhelm war heute außerordent- 
lich redielia, er faate, er habe ſich 
fchon immer gewünſcht, mit Mine 
plaudern zu fönnen, aber jie jei 
immer geflohen, wenn er aefom- 
men. ®enn es ihr unlieb jei, mit 
ihm zu gehen, wolle er vorausge— 
ben, fonit, meinte er, fünnten jie 
den Weg zuſammen machen. 

Mine, die gerade die Spite bon 
ihrem Zuderberz abaebroden und 
in den Mund geſteckt hatte, ſagte 
fnappernd, ihr wäre es redt, 
wenn er mitainae. 

„Schmedt denn da8 Herz, Mi. 
ne?“ 

„sa, es ift ſehr fein. Sie müſſen 
aber audh ein Stüd mitelien, al- 
lein iſt e8 mir zu arob“. Damit 
brach fie ein Stüd ab und gab es 
ihm. 

Sie gingen nun beide, am Zuf- 
ferberzen fnabpernd, meiter und 
aelangten auf die Höhe, die den 
Blick auf den Tannenhof und das 


Dorf Tannengrün eröffnete, 

„Wie jchön iſt e8 hier!“ rief 
Mine aus. 

„Richt wahr“, ſagte Wilhelm 
erfreut, „bier ijt e8 nicht wie in 
einem Kaiten und bei mir auf dem 
Zannenhof aud nicht.“ 

Mine wurde rot. Sie wußte, 
worauf er hinzielte, und brach jich 
in der VBerlegenheit noch ein Stüd 
vom Zuckerherz ab, das ſichtlich 
zuſammenſchwand. 

Wilhelm erzählte ihr nun von 
ſeinen Reiſen und war ſo geſprä— 
chig, daß Mine ausrief: „Ich hätte 
gar nicht gedacht, Herr Lickefell, 
daß Sie ſo plaudern könnten.“ 

„Das beſte kommt noch, Mine. 
Was werden Sie ſagen, wenn ich 
Ihnen erzähle, daß ich auf meiner 
Wanderſchaft bis nach Warnken— 
hagen getommen bin. Dort habe 
ich Ihre Mutter kennen gelernt 
und ſoll Ihnen viele Grüße von 
ihr jagen“. 

Mine, die eben das legte Stüd 
von dem geichenften Herzen in den 
Mund geitedt, wollte faum ihren 
Ohren trauen, Als nun aber ®Wil- 
heim ihre Heimat und ihr Müt- 
terchen bejchrieb, da mußte jie es 
glauben. Helle Tränen perlten ihr 
aus den Augen und das alte Heim- 
web drohte von neuem auszubre- 
den. 

„Wie wär's, Mine,“ fing 
Wilhelm nad) einer Pauſe jtodend 
an, „wenn — wenn wir einmal 
zufammen zur Mutter führen? 
Mine, ich meine, wenn die beiden 
Bunfte in Wegiall fommen: wenn 
Sie unjer ſchönes QTannengrün 
und meinen Tannenhof nicht mehr 
für einen Kaſten halten und meine 
Schweigiamfeit ſich gebejjert hat 
— dann fönnten wir e8 dod) viel- 
leicht miteinander verſuchen. Mine, 
wollen Sie mir Ihr Herz jchen- 
fen, und wollen Sie von mir eins 
annehmen, da& beſſer ijt und län- 
ger aushält als das vom Jahr— 
marft gekaufte?“ 

Mine machte eine Bewegung 
des Schredens, Flirr — da lagen 
die Schüffeln, die jie im Arm ge- 
tragen, auf der Erde. 

„Das fommt davon“, rief fie, 
und die Tränen floifen reichlich. 
„Was wird nun Fräulein Angeli- 
fa jagen?“ 

Wilhelm hob die Scherben auf 
und pabte fie aneinander. 

„Wir wollen jie nur liegen laj- 
fen“, jagte Mine. „Damit mag ic) 
dem Fräulein doc) nicht unter die 
Augen fommen. Hätten Sie nur 
glei) die Schüffeln angefaßt, ehe 
Sie mir das jagten, dann wären 
die doch heil geblieben.” 

„Sind Sie denn jo erſchrocken?“ 

„Ratürlich bin ich dies, Wie 
fann ich denfen, das der reichſte 
Bauer im Dorf ſich das ärmite 
Dienitmädcdhen ausſucht?“ 

„Alſo haben Sie nichts gegen 
eine Verbindung mit mir einzu- 
wenden?“ 

„Ad, Wilhelm, ich bin Xhnen 
ja immer gut geweſen, aber jett 
hab’ id; gedacht, ich ſei Ihnen 
zu gering.“ 

Er jagte ihr nur, dab er darauf 
nicht jehe. Er wolle ein einfaches, 
frommes Mädchen haben, das mit 
ihm den Serrn fürchte und in jei- 
nen Wegen wandle. Er wiſſe, da 
fie in dem Punkt eines Sinnes 
feien, und jo wollten jie denn in 
Gottes Namen den Bund fürs Le- 
ben ichließen. Den Segen der Mut- 
ter habe er bereit; er habe der- 
jelben geiagt, dab er Mine und 
feine andere wolle. 

Das machte Mine nun ſehr froh, 
und als jie unten am Dorfteich 
itanden bei den Rappeln, da jagte 
Wilhelm: 

„Stier haben meine Eltern vor 
vielen Jahren auch geitanden und 
jih die Treue gelobt. Und nicht 
wahr, Mine, wir halten auch in 
der Not beieinander aus, tragen 
Freud' und Leid zulammen?“ 

„Wie Gott will”, ſagte Mine 
ſchluchzend. „Wenn Sie mich nicht 
verlafien, ich verlafie Sie nim- 
mermehr. Aber nun laſſen Sie 
mid geben. Das Fräulein weiß 
ja aar nicht, wo ich bleibe.“ 

Sie jtanden noch einen Augen— 
blick und reichten ſich die Hände. 
Dann ſchrtt Wilhelm rüſtig dem 
Zannenhof zu und Mine fahte 
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ihren Korb, den Wilhelm beim 
Teich niedergejegt, und eilte ins 
Haus. 

Sie brauchte fi, nicht zu ent- 
ichuldigen. Angelifa hatte die bei- 
den bei den Pappeln jtehen jehen 
und wußte alles. Sie jtredte ihr 
die Hand entgegen und jagte nur: 
„Mine, diesmal iſt wohl die Par— 
tie mit Wilhelm Lickefell beſſer 
abgelaufen als vor vier Jahren?“ 

„sa, Sräulein, wir haben uns 
zufällig getroffen und das iſt 
manchmal bejjer, als verabredete 
Rarteien.” 


Grobe Aufregung gab e8 im 
Dorf, als die Kunde laut wurde: 
Sauptmanns Köchin freit den 
Wilhelm vom Tannenhof. Aber 
jeder gönnte der treuen Mine ihr 
Glück, und da Lidefelld fie als 
Tochter willtommen hießen, läßt 
fich denfen. 

Als e8 wieder Frühling wurde, 
rüſtete das Herrenhaus in Tan- 
nengrün zur Hochzeit. Die jungen 
Mädchen des Dorfes, unter denen 
natürlich Reeſe Licfefell und Anna 
Wilde die eriten waren, die Mine 
fih zu Brautjungfern erforen, 
wanden ®irlanden von QTannen- 
zweigen und jchmüdten das Haus. 
Der Braut aber fette Angelika 
felbit den arünen Myrtenkranz 
auf den blonden Scheitel, das ließ 
fie fih nicht nehmen. Und als 
dann der Wagen fam und Wil. 
helm und Mine mit den Braut- 
jungfern davonfuhren, und ein 
zweiter und dritter folgte mit El— 
tern, Verwandten und Gälten, da 
itand ein blajies, abaehärmtes 
junge® Weib in Wildes Gehöft 
mit einem Kind auf dem Arm, ein 
anderes an der Sand und jah dem 
Brautzuge nad. Tränen rannen 
ihr iiber die Ichmalen Wangen und 
leiſe ſagte fie: 


„Solchen Ehrentag hätte ich 


Nauch haben können, wenn ich mir's 


nicht ſelbſt zuſchanden gemacht hät— 
A 

Sa, Amanda hatte das erhoffte 
Glück nicht aefunden. Der Mann 
hatte jich dem Trunk eraeben, robe 
Behandlung war ihr Teil. Als er 
wegen Beruntreuung feine Stelle 
verloren hatte, blieb ihr nichts 
übrig, als mit den lindern zu 
ihren Eltern zurückkehren. 

In Rilfenau erflangen die hel— 
len Hochzeitsglocken. Baitor Bek— 
fer bielt den jungen Baar eine 
ihöne Traurede. Auf Wilhelms 
Wunſch mußte er die Worte zum 
Tert nehmen, die für deſſen Zeben 
fo vielbedeutend geweſen. Die Leu— 
te aber im Dorf ſagten: „Das iit 
ein Brautpaar, wie e8 der Herr 
Baitor haben will. Schön iſt es 
auch fo.“ 

Ein fröhlihes Mahl vereiniate 
alle Hochzeitsgäſte im Herrenhau— 
je zu Tannengrün. Glück und 
Freude strahlte aus aller Mugen, 


beionders aus denen des Praut 
paars. 

Was war aber das für ein 
Mütterchen, das neben Wilhelm 
ſaß, und zu dem cr beſonders 
freundlih redete, und das der 


Mine, über Wilhelm weg, immer 
wieder die reichte und fie 
unter Tränen anlächelte? E3 war 
ihre eigene, leibhaftige Mutter, 
die geitern abend unvermutet an- 
aelanat war. batte da3 
Reiſegeld geſchickt, und danf den 
freundlichen Schaffnern, denen fie 
immer und immer wieder von ih 


Sand 


2 
Wilhelm 


rer Mine erzählte, die ſich im 
Auslande, zwiſchen den Bergen, 
verheiraten wollte, war ſie nach 


langer, beſchwerlicher Fahrt glück 
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fi) gelandet. Nun ſaß fie da, im 
Hochzeitsſtaat, etwas verlegen 
zwar, aber wohl geborgen an der 
Seite des Schwiegerſohnes. Mi— 
nens Herrſchaft jaß ihr gegenü- 
ber, ebenio Paſtor Beders, die 
übrigen Gäſte reihten fi ihnen 
an. Frau Willen und ein junges 
Mädchen, dad an Minens Stelle 
bei Sauptmanns diente, mußten 
aufwarten, die Wilken hatte ji) 
außerdem ihren Heinrich und Wile 
des Augujt zu Kellnern beitellt, 
Die behenden ungen eigneten 
fi) vorzüglich zu diefer Rolle, fie 
flogen hin und ber zwiſchen Kü— 
che und Speiſeſaal, um Teller ab» 
zujegen u. Speifen berbeizubolen. 
Heinrich hatte jeit einem Nahe 
Privatitunden bei Paſtor Beder, 
jein heißer Wunſch war nod im— 
mer, Lehrer zu werden. Es fragte 
ji nur, ob die Mittel dazu wür— 
den aufgebracht werden können. 


(Sortiegung folgt.) 








BAPTIST MISSION 1 
REST HOME 
Minitonas, Manitoba, 


Unfer Erholungsheim bietet 
feine Hilfe chroniſch Kranken, 
Sichen und Nuhebedürftigen 
beiderlei Geſchlechts an. Altern= 
de fönnen ihr Syſtem auffri— 
fchen und Nahre des - Mnhfhe- 
findens meiter leben. Wir has 
ben im Heim Licht Therapie 
und andere Hilfsaparate ſo— 
wie homäopathiſche Hausmittel 
zur freien Benußung. 


Auf Anfrage fenden wir un 
fern ®roipeft frei. 
Dirs. J. Luebed, 
Guperintendent. 








Haus zu verkaufen 


Ein Haus 20x24 (oben 2 


Yım 
mer) und Sommerküche (8x12), 
Hühnerſtall 12x24 und Garage 


10x16 in Nord-Pildonan au ver: 
faufen, Anaufragen bei: 

G. 3. Evp, 
Devon Ave., N. 


Manitoba 


251 Kildonan, 








Der Mennenitiiche 
Katechismus 


mit den Glaubensartikeln au 40r 
obne den Glaubensartiteln au 30c 


Bei Abnahme von 12 Erem- 
plaren und mehr 10 Prozent 
Nabatt. 

Pei Abnahme von 50 Erem» 
pblaren und mehr 15 Prozent 
Rabatt. 

Die Lahlung fende man mit 


—* 


der Beſtellung an: 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd, 
672 Arlington St., Winnipeg 
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“It is a good thing to give thanks 
unto the Lord,” says the writer of 
the ninety-second Psalm. 

The year 1942 will stand out in 
the history of the Women’s Mission- 
ary Federation for it marks the 
complection of twenty-five years of 
missionary Service. We give true 
thanks to God for His wonderful 
blessing through the years gone by. 
“Unto Him be glory....” (Eph. 3:21.) 

As we gather for our fourteenth 
biennial convention it is under a cloud 
of conflict, destruction, and fear that 
darkens the world. With heavy and 
humble hearts we are aware of the 
sorow and suffering that afflict peo- 
ple everywhere, and may we, each 
one of us, seek forgiveness for our 
share in the responsibility for the 
tragedy of the world—sins of omis- 
Bion, perhaps—and implore diyine 
light and strength that we may bet- 
ter do the will of God. 

In sacred commemoration of the 
past and in sincere consecration to 
the future may we today, as a body 
of more than 100,000 women, prayer- 
fully commit ourselves anew to the 
high purpose of the Women’s Mis- 
sionary Federation as it was care- 
fully and prayerfully thought 
through by the pioneer women who 
wrote the constitution and stated in 
Article II, Paragraph I, “To promote 
and stimulate love for the great mis- 
sion of the church: making all na- 
tions disciples of Jesus Christ” — 
embodying so beautifully the thought 
in our Convention Theme — “Our 
Fortress of Faith” — in God’s word 
to all nations, 

Time and again during these an- 
hiversary days we will think of those 
early women of prayer and faith 
who gave of themselves and their 
means unselfishly that this great or- 


ganization of which we today are a 
part might become a reality. We are 
happy that a few of them are pre- 
sent with us today. Many of them 
have gone to their eternal rest “and 
their works do follow them.” And 
the greatest tribute we can pay to 
those who have “passed the torch” 
on to us, is to face the future with a 
forward look and incarnate their 
ideals, fulfill their dreams and buld 
greater the tasks which they so nob- 
ly begun. 


May this our twenty-fifth anniver- 
sary convention be an opportunity 
for rich and memorable fellowship, a 
praise convention from which shall 
emanate power and new adventures 
for larger service, deepened devo- 
tion and lives that shall be more 
spiritually remunerative, 


To the Daughter Organization 


We wish to bring a little special 
greeting to you on this our twenty- 
fifth anniversary. You have gone up 
the way sharing with us in the work 
of the church. Today we rejoice and 
thank God for the growth in the 
mother organization, we also rejoice 
in your splendid growth. And our af- 
fectionate wish for each Haughter 
is, that you may dedicate your life 
more completely to Jesus Christ — 
that you will give Him the best years 
of your life, the best and power of 
youth—that you may constantly 
“Grow in Grace, and in the knowledge 
of our Lord ard Saviour Jesus 
Christ” (2 Peter 3:18). 


To the New Year 
By James Whitcomb Riley 





One song for thee, New Year, 
One universal prayer; 


Teach us—all other teachings far above— 
To hide dark hate beneatth the wings of 
To slay all hatrer, strife, [ove; 
And live the larger life! 

To bind the wounds that bleed; 

To lift the fallen, lead the blind 

As only love can lead— \ 

To live for all mankind! 


Teach us, New Year, to be 

Free men among the free; 

Our only master, Duty, with no God 
Save one—our Maker—monarch of the 
Teach us with all its might, [sod! 
Its darkness and its light, 

Its heart-beat tremulous, 

Its grief, its gloom, 

Its beauty, and its bloom— 

God made the world for us! 





Canada’s synthetic rubber pro- 
duction for 1943 expected to reach 
14,000 tons. Eventual annual pro- 
duction estimated at 40,700 tons. 

Canada to produce 65 merchant 
ships by December 1, 1942. Twen- 
ty-five now delivered or ready for 
delivery. Before the war, ship- 
building ran to only a few thous- 
and tons annually. 

During the growing season of 
chicks cull and destroy any sick 
or unthrifty bird. Such birds may 
spread disease throughout the 
whole flock, says B. F. Tinney, 
Dominion Eperimental Station 
Charlottetown, P.E.I. 

Since war began, 7,920 British 
children have entered Canada. 

Total value of contracts award- 
ed and commitments made by Mu- 
nitions and Supply Department, 
on Canadian, United Kingdom and 
other accounts approached $5,- 
000,000,000 on June 30. 


Mittwoch, den 12. Auguft 1942 
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> SALE, Eleven acres, 


irrigated. Near Cheese 
Factory. On gravelled road 
One quarter mile north of 
en Sell all or pa 


B. Formos, Coaldale, Alta 
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FOR SALE, Eleven acres,} 


irrigated. One hundred and 
fifty dollars per acre. Right 
north of Coaldale. Will sellf 
part. 


B. Formos, Coaldale, Alta, 














The Red River Valley 

Minnesota — North Dakota 
More than 10,000 acres of rich, pr 
ductive land available for sett 
ment now. Very productive | 
land at bargain prices. 

Mixed farming. 

Write to 
E. B. DUNCAN 

General Agr’l. Dev’. Agent 

Great Northern Railwa 
St. Paul, Minnesota 








YHachrichten der Tages⸗ 
preſſe. 


Montag, den 3. Auguſt: Win- 
nipeg feiert heute den Civic Ho— 
liday und alle Geſchäfte jind ge- 
ſchloſſen. 

Rußlands Widerſtand auf dem 
Dongebiet wird verſtärkt. Der 
deutſche Vormarſch geht longia- 
mer, doch müſſen die ruſſiſchen 
Armeen ſich weiter zurückziehen. 
Daß es dem Deutſchen nicht ge— 
lingt, ruſſiſche Armeeteile zu um— 
ingeln und gefangen zu nehmen, 
Een da die Ruſſen ſich in 
Drdnung und geichlofien zurüdzie- 
ben, wird hoch geivertet. 

Beim Angriff auf England 
Sonntag nachts durch deutiche 
Flieger wurden 3 abgeichofien. 

Der Tee und der Kaffee iit in 
Canada rationiert worden, und 
das wurde Sonntag befanntge- 
geben, und Montag find alle Sto- 
re zu, jo daß für ein Einfaufen 
nicht Zeit gegeben wird. 

Auf Neu Guinea geben die 
Sapaner weiter vor. 

Allem Anfcheine rechnet Deutſch— 
land mit einer Invaſion in Eu- 
topa dburd die Alliierten. 

Im Kaukaſus geben die Deut- 
fchen auf 2 Stellen ſtark vor, um 
zum Del zu fommen. 


Die Lage in Indien wird im- 
mer fritijcher, denn die indijchen 
Führer wollen die Lage ausnugen 
und von Englend ſich aanz los 
macen. Es fann zu Unruhen fom- 
men, denn England fann und 
wird jegt die Leitung nicht aus 
der Sand geben. 

Dienstag, den 4. Auguſt: Die 
Ruſſen haben ſich zu neuen Po— 
fitionen auf der langen Front zu- 
rückgezogen, da die Deutichen ih- 
nen an Mehrzahl und Ausrü- 
itung überlegen find. 

Es iſt den Farmern am Kauka— 
ſus noch gelungen, die Ernte vor 
der deutichen Offenſive einzu- 
beimfen. 

Sn Cleveland brannte ein Bir- 
fus nieder, wobei 10 Kamele, 3 
Giraffe, 3 Elefante, mehrere Lö— 
wen, Tieger und Leoparde und 
viele Fleinere Tiere, darunter auch 
Zebras verbrannten, die meiiten 
in ihren Räftgen, andere bradıen 
aus und wurden von der Polizei 
und der herangezogenen Armee 
erichoffen. 5000 Zuſchauer waren 
Zeugen diefes ſchauerlichen Un- 
glücks. 

6000 weitere junge Männer 
Manitobas erhielten die Vorla— 
dung zum Militärdienſt. 

Das engliſche Parlament hatte 
eine Geheimſitzung, an der Prime 
Miniſter Churchill nicht Teil 


— 





Ich ſchicke hiermit für: 
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Int Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglichen? — Wir brauden e8 zur 
weiteren Arbeit. Jm voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD., 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada, 


1. Die Mennonitifhe Rundihau ($1,25) 


2. Den Ehriftlihden Yugendfreund ($0.50) 
(1 und 2 zufammen bejtellt: $1.50), 


Bei Adreſſenwechſel gebe man aud die alte Abreſſe an. 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiftriertem Brief oder 
Bank Draft,“ „Money Order,“ „Erpreß Money Order“ 
ober Poſtal Note“ ein. (Bon den US J 


VDitte Probenummer frei zuzuſchiden. Adreſſe iſt wie folgt: 


Beigelegt ſind: 
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nahm, und das Gericht gebt, doß 
er nad) Moskau geflogen jei zu 
——— mit Premier Sta— 
in. 

Mittwoch, den 5. Auguſt: Die 
Deutſchen gehen weiter vor in 
blitzartiger Weiſe die ganze 300 
Meilen lange Front. Sie werfen 
Paraſchuttruppen ſogar mit klei— 
nen Tanks hinter den ruſſiſchen 
Linien ab und gehen ſcharf in den 
Kaukaſus hinein. 

In Bombay kommt der Kon— 
greß zuſammen, und die Lage iſt, 
daß mit einer vollen Kampagne 
der Lostrennung bon England 
zu rechnen ift. 

Eine Sovietmiffion fommt nad) 
Ottawa mit dem Gefandten und 
. vollen Gejandtichaftsanitel- 
ung. 

Das Ruhrgebiet wurde fcharf 
bombardiert von großen britiichen 
Bombenkommandos, darunter vie- 
le Eanadier. 

In der Türfei wurde ein fran- 
zöſiſcher Vice-Konjul für Spiona- 
ge für Franfreidy zum Tode ver- 
urteilt. 

Die Studenten Winnipeg3 ha- 
ben die Aufforderung erhalten, 
nad) Möglichkeit bis zum Beginn 
der Studien auf den armen zu 
helfen, wo die Arbeitsfraft drin- 
gend benötigt wird. Die Studen- 
ten der Medizin aber muß— 
ten, d. i. das erite Nahr, jih am 
1. August regiitrieren und das 
Studium hat ſchon begonnen. 
Henry Guenther und Harry Neu- 
feld des Editord Sohn gehören 
zu dieſen. 

Dem Duke und der Ducheß of 
Kent wurde der dritte Sohn gebo- 
ren. Bräfident Roofevelt iſt einer 
feiner Paten. 

Donnerötan, den 6. Auguſt: 
Rußlands Koſaken ariffen in den 
Rampf hinein, und es gelang ih- 
nen an einer Front die Deutichen 
3 Mal zurücdzumerfen, doh muß 
die ruffiihe Arınee immer weiter 
das Feld räumen, und die Deut- 
ichen dringen überall weiter vor. 
Rußlands Lage iſt jehr Fritiich. 
Laut Nachricht, haben die Rufen 
mit der Vernichtung der Delauel- 
len begonnen, um fie nicht in deut- 
Ihe Sände fallen zu laſſen. Pre- 
mier Stalin bat die Armee auf. 
gefordert, ftehen zu bleiben und 
fich Tieber erfchießen zu laſſen, als 
fih zu ergeben, oder weiter 
zurüdf zu geben. Es gebe nur 
eines fiegen oder fterben. 

An Detroit wurde einer zum 


Tode verurteilf durch den Galgen 
für die Aufnahme und Aushilfe 
eines aus Canada entflohenen 
Kriegsgefangenen. 

Sir Eripps hat die Führer In— 
diens gewarnt, daß England fei- 
ne Unruhe oder eine Ungehor— 
jaınsfampagne dulden werde. Nach 
den: Kriege werde Indien den Do- 
minion Status erhalten, wie ver- 
ſprochen. 

Ein wegen zu langſamem Ar— 
beiten entlaſſener Neger hat einge- 
Itanden, das Feuer im Zirfus an- 
gelegt zu haben. 

Königin Wilhelmina von Hol- 
land ſprach vor dem amerifani- 
ihen Kongreß. Sie jagte, daß 
Solland nicht? von feinem Terri- 
torium abtreten werde, es werde 
fümpfen, bis jeine alten Grenzen 
bergeitellt jeien und alle überſee— 
iihen Beſitzungen zuriücderlangt 
jeien, und dann werde Holland 
an der neuen ®Weltordnung mitar- 
beiten. 

Canada gibt neue 5 Cent Stüf- 
ke heraus, die aber nicht rund, fon- 
dern 12-edig find und feın Rup- 
ter enthalten werden. 

Sapan gibt befannt, daß wei— 
tere Inieln wilden Neu Guinea 
und Neu Zeeland beſetzt jeien. 
Es wird auch mit einem baldigen 
Angriff Japans gegen Sibirien 
uerechnet. 

Freitag, den 7. Auguſt: Die 
Deutichen gebrauchen voll die Luft— 
transportation der Truppen und 
werfen Truppen biiter die ruſſ. 
Ninien. 7 große Transportilug- 
zeuge mit Militär wurden bon 
den Rufen abgeichofien. Die Deut- 
ſchen dringen tiefer in den Kauka— 
jus hinein. Ganz im Süden der 
Linie und auch nord-öltlih von 
Stalingrad fonnten die Ruſſen 
Erfolge erzielen. Im Norden jcho- 
ben jie die Deutichen zurüdf und 
bejegten bejjere Verteidigungspo— 
firionen. 

In Aegypten iſt die Lage noch 
it, nur dab die Alliierten durd) 
die Luftmacht die Zufuhrlinie 
dauernd angreifen. 

Der Kongreß. in Indien bat 
beihlofien, mit Der lingebor- 
famsfampagre vorzugehen. M. 
Sandbi Soll fie führen. Dann iit 
beſchloſſen worden, an PBräfident 
Roofevelt, den Führer Chinas Yan 
Kai She und den ruffiichen Ge— 
fandten in Zondono Maisfi das 
dringende Erſuchen zu richten, In- 
bien zu unterjtügen in feinem 


Verlangen, fofort die volle Un 
abhängigfeit von England zu e& 
halten. Aus den Berichten de 
Miſſionare wiljen wir, daß es fit 
Indien von größten Intereſſe if 
unter England zu bleiben, do 
die Volitifer Indiens wollen die 
Herrſchaft allein in die Hände nebe 
men. 

Die engliihe Luftmacht hat in 
legten Monat 27 ſchwere Angri 
auf Deutichland gemadt. So aut 
legte Nacht wieder, und Berlin bes 
richtet von Schaden. Auch mehrere 
Städte Englands? murden bo“ 
Deutichen angegriffen und Opfer 
und Schaden wird gemeldet. 

Ein hoher amerifanisher Mi 
Iitärmann iſt in Rußland einge 
troffen, e8 wird damit gerechnel? 
da die amerifaniihe Luftmadk 
auch in den Kampf in Rußla 
eingreifen wird. Und iiber d. zwei— 
te Front in Europa wird imme 
mehr geiprocden. 

Sonnabend, den 8. Auguit: Ju 
Rußland gehen die Deutichen noch 
immer langiam weiter, dod) iſt Dei 
ruſſiſche Wideritand noch nicht gew 
broden und auf Stellen werden 
die Deutichen aufgehalten. 

Sn den U. ©. U. wurden Die 
8 Saboteure, die von einem 
Boot mit Geld und Erplofivftoße 
fen gelandet wurden, verurtei 
6 zum Tode auf dem elektriſchen 
Stuhl, und fie find ſchon hinge 
richtet, einer zu 30 Jahren um 
einer lebenslänglich jchwerer At 
beit. 

In Indien wurde Magha 
Gandhi arretiert und fein Dep 
ty. Die Möglichkeit der Arbeit 
einstellung in den Fabriken ift dag 
es hat auch etliche Tote bei De 
monitrationen gegeben, doch iit di 
Rage in den Händen der eng 
Regierung. Der all-indiiche Kom 
greß ift von der Regierung aufge 
löſt worden. 

Im Bacific iſt die amerikaniſch 
Flotte zur Offenſive in den Sole 
mon Inſeln übergegangen. 

Faſt alle ohne Ausnahme de 
jungen Männer Canadas Ledige 
und Finderlofe Witwer find jegl 
zum Seeresdienit aufgerufen wor 
den. 

In Uruguay ist e8 zu ſehr ſchue 
ren Demonitrationen gekommen 
nachdem die Nachricht einlief übe 
die Torpedierung des zweilt 
Schiffes Uruguays. In deutide 
Läden und Geihäften wurden d 
Fenſter eingeihlagen. 





